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Intervallatudia
Entwicklung afaktoran und Entwicklungsformen Von 
- Jugendlichen in der DDR"
Forschungsbericht zum Schuljahr 1968/69 
(auagewählte Bereiche)
Teil 1
% e  Ausführungen folgen im allgemeinen nachstehendem Algo-* 
rithmus:
1c Fragetext und Antwortvorgaben
2a Antwortverteilung
Bia Tabellen sind in der Regel wie folgt aufgebaut: 
Numerierung dar Antwortvorgaben (Tabellenübarachrlft); 
darunter die prozentuale Antwoptverteilung für die 
Gesamtgruppe der Schüler (Abkürzung ges*), sowie füTdie 
beiden Geachlaohtepgruppen (männlich = m$ Weiblich * w). 
Auf die Angabe der absoluten Häufigkeiten wurde verzichtet 
Alle Angaben beziehen sich auf N * 1035 Schüler, davon 
ca# 5&0 männliche Vpn und 515 weibliche Vpn.
Die Spalte "K.A." bedeutet, daß der hier vermerkte Anteil 
der Vpn keine Antwort auf die jwweilige Frage gegeben hat# 
In dieser Zahl sind auch jene Schüler mit eiageachlosseh* 
die am %ag der Untersuchung nicht anwesend waren. Ba 
handelt sich dabei um ca# ... %; diese geringe Anzahl 
kann demzufolge bei der Interpretation veraaohlässigt 
werden#
3# Interpretation der Brgebnisse
4o Zusammenhänge mit anderen Fragen# Hier werden nur solche 
Zusammenhänge dargestellt, die auf ihre Signifikanzc 
geprüft wurden (auf deä 0,05 %-*N±veau)<,
5e Folgerungen für den BPziehungs- und Laitungsprozeß
Der Bericht wurde erarbeitet von Br# Beter FBrster.
Br. Werber Haaaig? Harry Müller, Georg Schaidt, lothar Schumann 
Neinz Süße.
gndredaRion: Prof. Dr. Friedrich, Dr. FBPsser 
Aufbereitung und statistische Auswertung: Dr. Rolf Ludwig 
Gesamtleitung der Studie: Prof. Dr. Walter Friedrich
Der vorliegende Forsohungsbericht beinhaltet Ergebnisse der 
ersten Phase der Intervallstudie "Entwicklungsfaktoren und 
Entwickluagsfor&en von Jugendlichen in der DDR",, die im 
Herbat 1968 (........ bis .(i#..... 1968) gewonnen wurden#
Die Untersuchung erfolgte gemäß der vorliegenden Konzeption 
der Intervallstudie vom 18. 9. 196? (siehe Anhang). Der Bericht 
enthält Untersuohungsargebnisaa, Interpretationen und Folgeruh- 
^gen für folgende Untersuchungsbereiche:
- Politisoh-ideologische Einstellungen (I.)
** Lerneinstellung und Lemmotivation (II.) 
v Uruppenvarhaltan (Freizeitgruppen und
Wirksamkeit der-PionierorganiSation) (III#)
- Einfluß von MapBenkommunikattona&itteln (IV.)
-M Berufswunsch und Berufswahl (V#)
In die Untersuchung ainbezogen waren ca. 1035 Sohülar aua 
31 Klassen des 6. Schuljahres der Stadt Leipzig# Biese Klassen 














^  31 Nl&asan '
Die Ergebnisse können als repräsentativ für Leipzig angesehen 
werden# Die Untersuchung wurde anonym durchgeführt^ Ein speziel­
les Sohlüsselaystem sichert die Möglichkeit, die verschiedenen 
Angaben eines Schülers (insgesamt wurden pro Schüler ca.













Zur Zielstellung der Intervallstudie
Auf dem VII. Parteitag der SED, in weiteren Beschlüssen und 
Dokumenten von Partei und Regierung wurde als ein Hauptziel 
formuliert; in allen gesellschaftlichen Teilbereichen solche 
wissenschaftlichen Grundlagen zu schaffen; die es gestatten, 
die "heutigen Aufgaben aus der Perspektive von morgen"
(W. ULBRICHT) zu lösen. Das verlangt eine neue Qualität der 
gesellschaftswissenschaftlichen Arbeit, vor allem hochent­
wickelte Formen der Kooperation, exakte Analysen des Ist-Zu­
standes in den Teilbereichen, die Herausarbeitung optimaler 
Entwicklungsvarianten, den Einsatz moderner Teohnik in der 
Forschung, komplex* Grundlagenforschungen, die Entwicklungs­
trends erkennen lassen und prognostische Abschätzungen gestat­
ten, Auch die Jugendforschung lat verpflichtet, diese neue Qua­
lität ln ihrer Arbeit durchzusetzen.
Um dieser Aufgabe gerecht zu werden, führt das Zentralinstitut 
für Jugendforschung ln Leipzig in den nächsten Jahren die In­
tervallstudie "Entwicklungsfaktoren und Entwioklungsformen von 
12- bis 18jährigen Jugendlichen" durch.
Mit dieser Untersuchung werden etwa 1400 Schüler aus 6* Klassen 
erfaßt, davon oa. 1000 aus 31 erweiterten Leipziger Schulen.
Diese Stichprobe ist für die Leipziger Grundgesamtheit repräsen­
tativ. Eine Erweiterung der Sohülarzahl ist für die dritte Unter- 
suohungsetappe 1970 vorgesehen. Damit können vor allem regionale 
Besonderheiten besser ermittelt werden. Diese Schüler werden bis 
gu ihcrem 16* Lebensjahr (10. Klassen), ein Teil von ihnen bis zu 
ihrem 18. oder gar 20. Lebensjahr, jährlioh einmal einer viele 
Verhaltensmerkmale und Verhaltensdeterminanten erfassenden Unter­
suchung unterzogen.
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Damit sollen wesentliche Entwioklungsformen. und -Bedingungen 
der Jugend in unserer sozialistischen Gesellschaft wissenschaft­
lich exakt erfaßt werden* Effektive Methoden der Verhaltens­
steuerung (Leitung und Erziehung) sollen erprobt werden* Das ist 
die allgemeine Zielstellung. Unsere Intarvallstudie bietet 
gegenüber den allgemein üblichen einmaligen Stichproben, die 
zumeist nur einzelne Seiten der jugendlichen Entwicklung berück­
sichtigen? große Vorteile. Sie ermöglicht auf Grund ihrer komplexen 
Anlage und der wiederholten Analysen vie^hesser, die Gesetzmäßig­
keiten der Entwicklung und Erziehung zu bestimm-en. Pädagogische 
Haßnahmesyateme und Experimente können auf ihren Bildungs- bzw. 
Erziehungaefiakt hin genauer geprüft werden.
Intervallstudien (sogenannte Längssohnittuntersuohungen) bürger­
licher Wissenschaftler beschränkten sioh bisher zumeist auf die 
Diagnose der körperlichen und formal-intellektuellen Entwicklung
von jüngeren Kindern.
Mit unserer Analyse setzen wir prinzipiell neue Akzente* Die 
wesentlichsten sind:
Wir stellen die Entwicklung des Sozialverhaltens (der poli­
tisch-weltanschaulichen und sozial-personalen Verhaltenswei­
sen) in den Mittelpunkt der Forschung.
2* Wir beziehen wichtige Entwioklungsbedlngungen in Schule, Frei­
zeit, Familie, Jugendverband u.a. ein*
3* Y/ir verändern selbst - in Zusammenarbeit mit den Schulen und 
zuständigen Leitungen - planmäßige Bildungs- und Erziehungsbe­
dingungen durch Einführung pädagogischer Maßnahmesysteme, päda­
gogischer und soziologischer Experimente.
Bestimmt# Studien zur Verbesserung von Lehr- oder Erziehungs­
methoden sollen im Rahmen dieser Untersuchung eingebaut werden.
Mit dieser Intervallstudie streben wir eine rationelle Ver­
bindung von angewandter und "gezielter Grundlagenforschung" 
(STEENBECK) an* Einerseits sollen die gewonnenen Forsohungs- 
informationen sofort nach jeder Untersuchungsetappe zur Ver­
fügung gestellt werden* um den latzustand konkret anzuzaigen 
und praktische Folgerungen für die Leitung und Erziehung ab­
zuleiten, andererseits erlaubt erst ein Ergebnisvergleioh der 
einzelnen Unterauahungsetäppen die Entwioklungsformen und die 
Wirkung gewisser Entwicklungsfaktoren genauer zu bestimmen, 
also zu den Grundlagen vorzustoßen.
Der Wert der Gesamtuntersuchung erhöht sich mit jeder Wieder- 
holungsuntarsuohung bedeutend. Wir glauben, daß wir damit einen 
Beitrag zur Prognosebildung im Bereich der Jugenderziehung lei­
sten können. .
Die große Menge empirischer Daten ergibt ein (in diesem Ausmaß 
bisher noch nicht vorhandenes) Fundament für theoretische, poli­
tische und parkt lech-pädagogische Folgerungen*
Die thematische Konzeption wurde bereits Anfang des Jahres 1966 
erarbeitet. Mitarbeiter des ZU, zwei Mitarbeiter das Instituts 
für Psychologie der Karl-Marx-Univeraität u.a. haben in inten­
siven methodischen Vorarbeiten bis Mitte 1968 diese thematische 
Konzeption konkretisiert und diagnostisch-methodisch aufbereitet. 
Thematische Schwerpunkte sind:
1. Entwicklungsstand des ideologisch-moralischen Verhaltens. Das 
ist ein Kernpunkt der Untersuchung. Er untergliedert sich in:
a) Entwicklungsstand des politisch-staatsbürgerlichen Verhal­
tens (Klassenstandpunkt)
Einstellung zum sozialistischen Vaterland, Überzeugung vom 
Sieg des Sozialismus, Gesetzmäßigkeit der gesellschaftlichen 
Entwicklung, Einstellung zur Sowjetunion, Solidarität mit
unterdrückten Ländern
b) Entwicklungsstand des weltanschaulichen Verhaltens 
Einstellung zum wissenschaftlichen Atheismus
c) Entwicklungsstand des rechtlichen und moralischen Verhaltens 
Einstellung gegenüber juristischen und moralisohen Normen, 
Lebenspläne
2* Entwicklungsstand des Gruppenverhaltens
Verhalten und Stellung in organisierten Gruppen (Schulklassen, 
FDJ-Gruppen, später Arbeitsbrigaden), Einstellung zu diesen 
Gruppen (Kollektlvbewuptsein), Grad der Identifikation, Funktion, 
Prestigestatus in organisierten Gruppen (ein von FÖRSTER und 
ESSER entwickeltes neues gruppehdiagnostisohcs Verfahren wurde 
in "Jugendforschung" 6, 1968 vorgestellt.)
3. Entwicklungsstand des Freizeitverhaltena
Verhalten in der Freizeit und Einstellung zur Freizeit, Frei- 
zeitbudget, Freizeitinteresseu
Besondere werden berüoksiohtigtt
die Inhalte der Fraizeltbeaohäftigung und ihr Zeitanteil, die 
vorherrschenden Kontaktformen, die EinfluSmBgliohkeiten des 
Jugendverbandes und anderer gesellschaftlicher oder staatlicher 
Institutionen, das Verhältnis zu Masaenkommunikationsmitteln 
und ihr Einfluß, das Verhältnis zur und die Nutzung der Kultur
4. Entwicklungsstand des Sohnlyerhaltpna
Einstellung zum Lehrer, zum lernen, zu Schulfächern, Leiatungs- 
motivation, Sohuldiaziplin
3. Entwicklungsstand des Leistungsverhaltens
Schulzanauren, natürliche mathematische Leistungsexperimente, 
ergiebige Intelligenztests
6. Entwicklungsstand des Verhaltene zur Familie
Einstellung zur Familie, Verhaltensweisen in der Familie
7. Einstellung zum Beruf
Berufswünsche, Berufsfindung, Einstellung zur Arbeit
8* Entwicklungsstand des körperlichen Status
anthropometriSche Daten, generativer Reifezuatand, Gesundheits­
zustand, einfaohe physiologisch* Funktionstests
9* Analyse des Milieus
Obwohl Milieubedingungen auoh in den genannten Forschungs­
schwerpunkten enthalten sind, ist doch eine besondere syste­
matische Bearbeitung und Darstellung notwendig. Die Milieu­
diagnostik schließt ein:
die Erfassung der lokalen Bedingungen (z.B. ökonomische, 
soziale, kulturelle Merkmale, lokale Traditionen und Besonder­
heiten), der sohulspezifisohen Bedingungen des Binzugbereiohes, 
der klassenspezifisohen Bedingungen (Gruppenstruktur, Gruppen­
normen), Lahrerautorität, Lehrerwechsel, der familienspezifisohen 
Bedingungen (Familienstruktur, Gewohnheiten, Erziehungsstil 
der Eltern, Einstellung der Eltern zum Jugendlichen, zu Gesell­
schaft, Weltanschauung, Schule, sozialer, finanzieller und 
Bildungsstatus der Eltern etc.
Aus Zeitgründen und anderen ökonomischen Überlegungen wurde von 
Anfang an beschlossen, für alle thematischen Schwerpunkte ein 
Minimal- und ein Optimalprogramm zu entwickeln. Das Minimalprogramm 
wird bei allen Schülern angewandt, das Optimalprogramm nur bei 
selektierten Gruppen (S.-Populationep). So wurden vier S-Popula- 
tionen, bestehend aus mindestens .zehn Schulklassen, ausgewählt.
Wir streben bewußt die Verbindung von persönlichen Qualifizierunga- 
arbeiten (Habilitationen, Dissertationen, Diplom- und Staata- 
examensarbeiten) mit der Tätigkeit und verantwortlichen Bearbeitung
eines Teilproblems der Intervallstudie an.
Dabei unterscheiden wir:
1. integrierte Arbeiten
ein Teilproblem der Intervalistudie wird verantwortlich be­
arbeitet und
2* angelagerte Arbeiten
einer speziellen Fragestellung wird in Anlehnung an die Inter­
vallstudie nachgegangen. Bin Problem kann z.B. unter Anwendung 
völlig andersgearteter Methoden, in Bigenverantwortung eines 
Forschers oder einer Forschungagruppe, vertiefend analysiert 
werden.
Es wurde bereits festgelegt, daß sieh vier Wissenschaftler in 
ihren Habilitationsarbeiten, acht in ihren Dissertationen so­
wie mehrere Studenten im Rahmen ihrer Staataexamenaarbeiten 
mit der Auswertung von Forschungsergebnissen der Intervallstu­
die beschäftigen werden. Damit wird eine gründliche Analyse und 
Interpretation, insbesondere aber eine vertiefte theoretische 
Durchdringung der Probleme garantiert.
Generalfragestellungen unserer Untersuchungen sind:
1. Wie ist dar Entwicklungsstand der Jugendlichen in den eben 
genannten Forsohungsbereiohen?
Welche Zusammenhänge bestehen zwiaohen bestimmten Verhaltens- 
merkmalen (z.B. imBereioh der ideologisch-moralischen Einstel­
lungen)?
Welche Kausalabhängigkeiten zu bestimmten Lebensbedirgungen 
bzw. Bedingungsstrukturen können naehgewiesen werden (Ver­
haltenseffizienz äußerer Determinanten, Faktoren von Sohule, 
Familie, Jugendverband, Freizeit etc.)?
Welche Hausalabhängigloeiten von inneren Systembedingungen 
müssen angenommen werden (von Faktoren der biologischen Ent­
wicklung, Krankheitserscheinungen bis zur Selektions- und 
Wertungsfunktion von Einstellungen)?
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2. Welche ältersbezogenen EntvfoklungsfojHBbn sind typ isb h yfür 
Jugendlichst die heute unter unseren gesellsohaftlioheA Be- 
dingungen heränwaehaen (genauer: für Jugendliche vom 12. bis 
18. Lebensjahr im Versuchszeitraum 1968 bis 1974)?
Wie verläuft die körperliohe Entwicklung?
In welchem Umfang erweitern sich bestimmte Kenntnisbereiche? 
Welche Veränderungen zeigen sich im Niveau des formalen Denkens 
(Intelligenz)? *
Wie entwickeln sich die Einstellungen zur Gesellschaft, zu de­
ren ideologischen und moralischen Normen?
Wie gestalten sich die Beziehungen zu anderen Menschen und 
Menschengruppen? Walohe Massenkommunikationsmittel und Frei­
zeitgegebenheiten werden auf den verschiedenen Altersstufen 
bevorzugt?
Wie ist deren Wirkung?
3. Welche Teilbereiche der Verhaltensentwicklung sind geschleohts- 
spezifisoh?
Welche Faktoren begünstigen das?
In welchen Merkmalen unterscheiden sich Jugendliche verschie­
dener Herkunftsgruppen?
Gibt es auffällige und bedeutungsvolle lokal- und schulspezi- 
fische Unterschiede?
Welche Faktoren spielen hierfür eine Rolle? (s.B* Vergleich 
zu den Teilpepülationen Zwickau, Halle, Rudolstadt; zwischen 
den Stadtbesirkeh' der Stadt Leipzig)
Wie groß sind klaasenspezifische Differenzen?
Welche Determinanten sind hierfür entscheidend?
Sind diese Determinanten altersinvariant?
4.^Welche Möglichkeit en haben die verschiedenen Erziehungaträger 
in den einzelnen Altersstufen? t
Welche pädagogischen Maßnahmen bzw. Maßnahmesysteme sind in 
der Schule in welchem Alter besonders effektiv?
Welche Formen und Methoden der Pionier- bzw. FDJ-Arbeit be­
währen sich besonders?
geloht Erziehungsstile herrechen in den Familien vor und 
begünstigen welche Entwioklungsformen.? -
Welche Einflußmüglichkeiten und welche Wirkungen k&unwn für 
bestimmte Masbenkommunlkationsmittel und andere Freizeitge­
gebenheiten angenommen werden?
Das sind einige der allgemeinsten Fragestellungen, auf die wir 
mit unserer Untersuchung eine - natürlich nicht immbr e ine end­
gültige - Antwort geben wollen*
ForaohungsmethOden
In der Ihterwallstudie werden die verschiedensten sozlalwlzeen- 
sohaftliohen Methoden eingesetzt!
schriftliche Befragungen (klaesenweise), Verhaltenabeobaohtungen, 
mündliche Interviewe^ Beurteilungen durch Dritte, Eltembeeuohe, 
Auswertung von Schülzensuren, Sohulakten eto.
Experimente, z.B. zur Beeinflussung dea ideologisch-moralischen 
Verhaltens, des Schul- und Freizeitverhaltene 
Fingierte und natürliche Bewährungs- und Bntscheidungssituationen 
werden geschaffen bsw* ausgenutzt. Insgesamt werden in der ersten 
Phase 23 verschiedene, zum Teil neuentwiokelte Verfahren einge­
setzt. Mit ihnen/werden je Schüler 1o1o Informationen erhoben.
Kooperation
Diese komplexe Intervallstudie bietet günstige und vielfältige 
Mügliohkeiten zur sozialistischen Gemeinschaftsarbeit. Wir haben 
eine enge Kooperation mit anderen Forsohungsgruppen hergestelit. 
Unser Projekt stellt hohe Zeit- und Kraftanforderungen an die 
Kooperationspartner und verpflichtet zu mehrjähriger Zusammenar­
beit. Somit kann ein Beispiel für dauerhafte Kooperationsbeziehun­
gen auf gesellschaftswissenschaftlichem Gebiet gesehaffen werden. 
An der Intervallstudie arbeiten Mitarbeiter folgender Einrichtun­
gen verantwortlich mit!
Institut für Psychologie der Karl-Marx-Universität Leipzig, Lehr-
. —  &  — , .
Stuhl für Staatsbürgerkunde der Märtin^Lathep-Uhiveraität i 
Ball*, Institut für Pädagogik der Friedrioh-Sohiller-Universi- 
tat Jena, Lehrstuhl Staatsbürgerkunde am Pädagogischen Institut 
Leipzig und Lehrstuhl Psychologie des Pädagogischen Instituts 
Zwiokau.
Dieses komplexe ForsohUngsprojekt konnte nur dank der groß­
zügigen organisatorischen und materiellen Unterstützung zen­
traler Leitungen (insbesondere des Ministeriums für Volksbil­
dung, des Amtes für Jugendfragen, der Abteilung Volksbildung 
beim Rat des Bezirks Leipzig), und auf der Grundlage einer an* 
gen Zusammenarbeit mit den* Schuldirektoren und Lehrem rea- 
liaiert werden. An der Untersuchung sind etwa loo Schuldirek­
toren und Lehrer verantwortlich beteiligt.
 ^ - . - .1 * ' < 
Die Zusammenarbeit mit den Leitern und Praktikern ist eine
unbedingte Voraussetzung das Erfolges solcher Untersuchungen.
(vgl. hierzu W. FRIEDRICH, in "Jugendforschung", H. 8/1968)
Politisch-ideologische Einstellungen
Bs;jE:msm.s:s:M:*;r!S!:B:r:^s:s:s;=;i:3:Ks:3Ers=:tes:xis:3nasB.trs:3s:
"Riet Du überzeugt, daß Fich die eogi&listische Gesell- 
schaftsordanng in der gangen Welt durchsetzen wird?"
- ' :b bin fi.rh'? si^ h''-
2o. iah glaube sehen
3  ^ %nr Zeit keine teaxg Meinung
t- i-3h leawaifla es
5.-. nein
Antwo.rtve.ri eilung:
! p 2,. 3? i,- 5.,
gee^ 20 46 17 5 2 10
m,. 24 41 1Y Y 2 1
w? 1? 51 j.e 3 1 1.0
bi % de? befragten Schüler antworten positiv? 20 % davon 
::?3hy positive, Dar ProfeRteatsa der ünantsohleasenaa beträgt 
L? %, 3 % zweifeln Sieg Ae'3 Sagialieiaas.. 2 % verneinen 
ihn# 9 % geben k? Aco Salbst ^ena man in Rechnung setzte 
daß Grundüberzeugimgen in dieser Altersstufe noch nicht 
stabil ausgeprägt sein künnen? dsß im Gegenteil in diesen 
Alter erst die Phasa ihrer. Konsolidierung beginnt, sa liegt 
dieser Befand doch unter den Erwartungen^ Er ist beträchtlich 
tiefer ala Aas Gesamtergebnis der 0 66 (T4 % positive Ant­
worten) und h 62 (?5 % pnaitira Antworten), ist allwrdinga 
identisch mit dam" Ergebnis der u 64 (66 % positive Ant­
worten)-, Offensichtlich haben die politischen Ereignisse 
in der C§8R und die Zuspitzung der Beziehungen zwischen 
China und der SU im Herbst 196% l&biliaiereada Effekte auf 
die pniitigah-täaolagigeh# Einstellungabildnag der Jugend­
lichen bewirke?
Der Unterschied zwischen Jungen und Mädchen bei den Fest- 
engagierten (Antwort 1) und den Engagierten (Antwort 2) ist 
statistisch signifikante Jungen zeigen eine festere? engagier­
tere Meinung als Mädchen. Bei den positiven Aussage (Antwort^) 
ist die Haltung der Mädchen positiver ausgeprägt (signifikant). 
Die GeaamtbaiPachtung der positiven Antworten (1 und 2) fällt 
zugunsten der Mädchen aus (signifikant). Insgesamt zeigt dar 
Gaaehieahtervergleich, daß'Mädchen (68 %) positiver zum Sieg 
des Sozialismus im Weltmaßstab Stellung nehmen als Jungen (65 %) 
Das entspricht in der Tendenz ganz den Befunden der Umfrage 1966
Der hohe Prozentsatz der Unentschiedenen (1? %) weist auf die 
Notwendigkeit hin, in den Schulklassen exakte Analysen über die 
Bewußtseinsentwicklung anzustellen und auf dieser Grundlage 
differenzierte Erziehungsarbeit zu leisten. Besonders wichtig 
sind Maßnahmen zur Überzeugung der "Unentschiedenen."
Zusammanhänga mit anderen Fragens
^ Häufigkeit des Lesens des politischen Teils der Tageszeitung
Es ist kein praktisch bedeutsamer Zusammenhang nachweisbar.
Vom lesen des politischen Teils der Tageszeitung dürfen im 
6. Schuljahr offenbar keine großen Wirkungen für die Über- 
sengungsbilduag erwartet werden. Von den Jungen (h - 423) ga­
ben 53 %g von den Mädchen (n * 431) 52 % an, daß'sie so gut 
wie gar nivht den politischen Teil der Tagasprease lesen; 
darunter sind 35 % Jungen und 36 % Mädchen (bezogen auf die 
Gesamtpopulation der Mädchen und Jungen), die eine positive 
Einstellung zum Sieg des Sozialismus haben. Dieser Interpre- 
tationsaapakt wird noch frappierender, wann man die Schüler 
hinaurechnets die "monatlich sin- oder einige Mala" die Ta­
geszeitung lagen? Nur 9 % der Jungen und ? % der Mädchen le­
sen nahezu täglich, davon ist allerdings ein hoher Prozent­
satz positiv eingestellt?
*° Internationale Solidarität
Es konnte eine schwacher Zusammenhang beider Einatellungsberei- 
ehe nachgewiesen werden (Jungen Ce - o,2lg Mädchen Cc =* 3,18). 
Dia genauere Betrachtung der Prozentverteilung zeigt, ln welch 
starkem Maße dis Schüler der 6. Klassen vom Solidarit-ätage- 
danksn durchdrungen sind? 71 % aller Schüler bekennen sich 
vorbehaltlos dazu, daß der Mampf der Arbeiter in anderen Län­
dern gegen den Kapitalismus unsere Sache ist, f ür den man auch 
Opfer bringen tauß-,
Deutlich haben sich die positiv zum Sieg des ßraialismug Ein­
gestellten ah. Zwischen 60.und 94 % von ihnen bekennen sich 
zur Solidarität im Sinne dea proletarischen Internätionaliamaa. 
Aber auch die Unentschiedenen und am Sieg dea Sozialismus 
Zweifelnden geigen bei den Jungen (Zweifler an 68 %, Verneiner 
an 33 % und Mädchen (Zweifler zu 8? %, Verneiner an 71 %), wie 
relativ tief sie vem'Solidaritätsgedankan durchdrungen und zur 
aktiven Solidarität bereit sind. Dia gaaahlechtaapezifiache 
Tendenz lei bei diesem Zusammenhang der Mädchen sehr deutlich^
- Man muß berücksichtigen, daß im 6. Schuljahr bei 12-13-jährigari 
"einstellungsmäßig" noch viel im Fluß ist und vom Unterricht
" her wesentliche Wiesenaalementa (als rationale Grundlagen dar 
Einstellungen) noch nicht geboten wurden. Andererseits begin­
nen sich in d iesem Alter kritische Züge der Umwelteinschätzung 
auszuprägen. Insofern muß in diesem Schuljahr die Stabilisie­
rung der erworbenen Einstellungagrnndlagan Ziel der erzieheri­
schen Einwirkung sein?
- Bei der Konzipierung der Erziehungsarbeit in diesem Schuljahr 
muß berücksichtigt werden^ daß es noeh eine größere Gruppe 
Unentschiedener gibt. Riese erzieherisch zu erreichen setzt 
voraus, Mittel und Methoden mit auf.sie abguatimmen und 
differenziert au arbeiten. Nichts darf als selbstverständlich 
abgetan, alles muß umfassen#, exakt und emotional begründet 
werdems
- Das ausgeprägte Solidaritätsbewußteein in dieser Altersstufe 
bietet gute Ansatzpunkte? um sozialistisches Denken durch 
die Tat? echte gesellschaftliche Aktivität auszubaüen* Der 
ausgeprägte Wille zu gesellschaftlicher Aktivität kommt dieser 
Brziehungsabaioht stark entgegen* Hier dürfte es auch gute 
stoffliche Anknüpfungspunkte für die verbale Argumentation? für 
die pepscnala und GruppeRkomsmaikation geben (Unterricht? 
Pioniergruppenveraammlungenp Elternabende etc*)
- Der Einfluß der Eltern ist außerordentlich groß? ao daß ohne 
die Sicherung der parallelen pädagogischen Einwirkungen des 
Elternhauses in der ideologischen Erziehung? der "Gretchenfrage" 
auf diesem Gebiet für Direktoren und Klassenleiter? kein Erfolg 
beim Ausbau von Grundübergeugungen erreicht werden kann* Päd* 
Propaganda ist darum groß au schreiben*
- Die Tagespreise hat auf dieser Altersstufe geringen Einfluß 
für die Einetellungsbildungp Daraus ergeben sich 2 Konse­
quenz enx Erstens darf man keine übertriebenen Erwartungen beim 
Einsatz.- dieses Erziehungsmittels (vornehmlich im Unterricht) 
erwarten* Zweitens muß man vor allem Über die Eltern (pol* 
Gespräche Über den Zeitungginhalt) und die Fachlehrer'- den 
Kindern die Zeitung ala wichtige aktual-politische Informations­
quelle "erschließen"? das Interesse weoken? zeigen "wie San 
Zeitung liegt" atc^ Dann nach wie vor ist die sozialistische 
Presse von außerordentlicher Bedeutung für die Meinung*- und 
Eiaatelluagaentwiekluag*
2* Einstellung zu sozialistischen Grundtheaen*'
Frage Nr* 2:
"Wann sieh erwachsene leute unterhalten? kann man oft ven? 
aohie^ene Meinungen in politischen Fragen baren* Es unter­
halten aloh vier Menschen? jeder meint etwas anderes*
Bitte schätze ein? ob das? was sie sagen? auch Deine Meinung 
ist*"
"Person A:
'Der Sozialismus ist die einzig gerechte Gesellgchatts- 
Ordnung? weil er die Ausbeutung des Menschen durch den 
Menschen beseitigt*'" (Bichwerts 1)
k) Es handelt sich hierbei um. Einstellungsindikat cren? die zuvor 
einer Eichung durch Experten unterworfen wurden^
Antwortvorgabe:
"völlig meine  ^p * ^ e & 7 Überhaupt nicht
Meinung ^ ^ ' meine Meinung"
(siebenstufige Intensitäteekals)
AntwortverteiluB# (in %) und Mittelwerte
1- 2 3 4 5: 6 ?. koAf. x
geso 42 24 13 ? 1 1 2 10 2se
m* 49 21 13 5 1 1 2 8 1^9
w,r. 36 2? 13 8 2 1 3 10 2g%
"Parsen Bs
'Ba wird immer Ausbeuter und Ausgebeutete geben? weil 
da* noch nie anders war.'" (Bichwwrt: 7)
Antwortverteiluns (in %) und Mittelwerte
1, 2.^ 3- 4 5 6. 7, k^Ag ac
gass 4 6 9 11 $ 16 38 10 5.3
m-r- 5 9 9 10 7 1? 38 9 5.3
W. 4 7 9 11 6 16 37 10 5$3
"Person C:
'Da es immer Arme und Reiche geben wird? ist der ganze 
Kampf der Arbeiterklasse gegen die Ausbeutung sinnlosa*" 
(Sichert: 7 )
Aatwertverteilunz (in %) und Mittelwerte
1, 2. 3 . 4 5. 6 7 kaA? k
g*3s 3 4 4 a 6 11 54 10 5g8
Hb 4 4 7 6 9 58 10 6^0
Wa 3 6 5 6 6 12 53 10 5,7
Ein friedliches und ysl^hea leben aller Meaashaa 
kann nur das Werk dar kämpfeadea Artelterklssaa sein,. 
(Fi^hwayt: *!)
AKlwcrt?aytaflRB% ,(ia ^it'teiwarte
i.- 3j 4<? 5 4 ;^< '?=. k;.At, X
g^ -8, ^2 19 -j' 6 0 2 i iO
a. 52 1? 8 ? 2 - 2 rb ^,9
W, 59 21 -* 6 2 2 1 1 i,6
Interpretation und Folgerung?
Stallt aan ataa Raagyeiha der mittlerer AbwelahURgswarta der 






!i,' D frirdllöh^a^ reiches Leben - ur."
Wgrk der Arbaitsr^lassa 0,9
(2,, A B^xtaligmus - einzig,gersohte gsaell-
3-rhaft3erd.hu.ng - Bsseitignag der &-js-
lerrrn^ i.,r
(?.;) 0 2s63.gr Ars* u.ri Reitba - Kamp* 5.?r
^rbeiterkiaaee sihalea 2
(4,,"'' & Immer Ausbeuter und &r.ag3he'.if.#*3 ir?
Bel iea lahalrlioh prsiti^ fctmultarteR &usaag3B ist sdae dam
i3irh*3'ä3f-'t rähvrliegenda Pegitirr der SrhU'l^r fsstatällbar &ls
rei. der regartr ahgrfar'&uc Rer der paaitivsR A^aaagaa. ist auch
lat ßtreuhngawe-rt Bie&r^g9.e als bei den negativen,, Oaa tat
irgrdrm Oem§rkanaward,. aia der DahRtRhalt r^n ß.-C und A.—ß
nah&rr itanfiach lat-, l.;Ä, rnrer&t,reicht 'diea die große 
y^Rk^icr der ü.rientiars.mg auf das bei dar ArgumsK"'
/ai'cr in &gd%axi3a and Propaganda, in der ßn1srriehtsführuag 
et-o.T AueeiBandarsstzung- mit W3.3areprU.ehea hat nur positiven
^Einatellungaaffekty wenn sie zu einer optimistischen 
Deutung des Sachverhaltes führt. Also aioht Diskussion und 
Auseinandersetzung der Diskussion und Auseiaanderaataungg 
sondern der optimistischen* positiven Orientierung dar
Jugendlichen wegen.
. Einstellung zur Sowjetunion
Frage Nr. 3:
"Wie Stehst Du au folgender Aussage:
'Die Sowjetunion ist unser bester Freund und 
Helfer'."
1. bin völlig dieser Meinung
2. da ist etwas Wahres dran
3s so unbedingt möchte ich dag nicht behaupten
4. dieser Meinung kann ich mich nicht anschließen
5,? das kann ich nicht beurteilen"
1c 3. ..4c. 5a kpAo
ge#. 71 15 4 0 2 8
m. 73 15 3 1 c e
Wp 68 15 5 0 3 9
^3EBgS3&R*sag.
Eia außerordentlich hoher Prozentsatz (über 7c %) de;.' gohü" 
bekennt sich vorbehaltlos und eindeutig zur Freundschaft 
mit der Sowjetunion. Rechnet man die noch positive Antwort' 
Position 2 hinauf sind es über 65 % der Schüler^ die eine 
gute Einstellung zur Sowjetunion haben. Der Gedanke e^.r 
deutsch-sowjetischen Freundschaft hat sieh durchgängig bei 
den Schülern ausgeblidet und kann als K a m  der Solidarität^ 
Überzeugung angeaehen werdan$ weil man ihn im Zusammenhang 
mit dem ln diesem Schuljahr sc außerordentlich gut ausge­
prägtem Zug zur aktiven Solidarität interpretieren muß? #13 
außerordentlicher Eraiahungaarfolgg den man für die Strate 
gia der ErsiehURgaführung nutzen muß.
-  e  -
Die tiefe Verwurzelung de* Freundschaft zur Sowjetunion 
bei den SoMilem ist für den Ausbau dar pclitiaeh^ideolc^ 
gischen arundüberzeugungen bedeutungsvolle Dia Möglichkeit
liegt; auf der Haad% bei aktuellen lageeinsohätzungenp Gegen- 
wartabessügen im Unterricht* der Klärung von WiderapPÜohen 
etc# vom Gedanken der deutsch-sowjetischen Freundschaft aus- 
Bugeheuy sich auf ihn zu beziehen^ ihn zu tangiereno Sicher­
lich kann dieaa Grundüberzeugung als Katalysator zum Aufbau 




"Verfolgst Du die politischen Ereignisse mit 
großem Interesse 
2p mittlerem Interesse 
3a schwachem Interesse 
4# ao gut wie gar nicht"
Antwort vert ellung:
1# S# 3p 4# kc
geao 14 49 i e 10 9
33.9 14 30 18 10 e
w? 13 49 19 10 9
iAt,erßret.atimi.
Faßt man die Positionen 1 und 2 zusammen und wertet sie 
als "normales" politisches Interesse^ so ergibt siohg daß 
insgesamt 63 % der Schüler einatufbar werden# Vergleicht 
man diesen Befund mit den Ergebnissen der "Umfrage 1966" in 
den 8c Klassen (6? %)^ ao darf man fastatelleng daß der 
geringere Prozentsatz, sicherlich durch die Altersapaaifik 
zu erklären ist# Die "Umfrage 1966" zeigt bei der Entwicklung
ES?< ^  W*
des politischen Interesses ein typisches Altersgefälle; daho 
mit dem Alter baut sich das politische Interesse aüSc' Insofern 
darf der Befund als normal bezeichnet werden a Der bei anderen
Untersuchungen (Umfrage 1962? 1964g 1966) aufgetretane signi­
fikante Unterschied zwischen den Geschlechtern (ab 8 „ Schuld 
jahr) tat im 6a Schuljahr nicht gegebene
Das Interesse an politischen Ereignissen ist erst bei etwa.*
6ö % dar Schüler entwickelte Es kann angenommen werden? daß 
38 möglich sein muß? alnen höheren Prozentsatz (etwa 89 - 90 %) 
an politischen Ereignissen zu interessieren^ Ohne Zweifel 
haben wir es hier mit einer Reserve für die politisch-ideo- 
logische Erziehung zu tuno Setzt Man in Rechnung? daß der 
Elterneinfluß in diesem Alter sehr groß und das Solidari- 
tätsbewußtsain ebenfalls sehr ausgeprägt ist? so bieten sich 
hiermit Erziahungsbereiche an? über die man? sofern die Be­
deutung das politischen Informiartseins in den verschiedenen 
Kommunikationsbereichan betont wird - besondere bei den Gs^ 
sprächen im Elternhaus - für die Uberzeugungsbildung mehr 
als bisher erreichen kaunt, Eine wichtige Funktion muß dabei 
der parteilichen Wertung des politischen Geschehens durch 
Prestigepersonen. augeschriaben wordene
5a Eintritt in politische Parteien 
Frage Nr. 5;
"Kannst Bn Dir verstellen? daß Du später einmal 
in eine unserer politischen Parteien eintreten wirst?"
1? jRt kann ich mir gut vorstellen 
2 * ja? wäre vielleicht denkbar 
3a kann ich mir kaum verstellen 
4a nein? kann ich mir nicht vorstallen"
- 10
1* 2. 3* 4n k*;
ges. 21 37 22 11 9
m. 23 36 21 11 9
w. 19 37 22 12 10
Fast 60 % aller Sohüler nehmen zu dieser Frage positiv 
Stellung* Bas ist ein sehr gutes Ergebnis. Die Schüler haben 
einen Grundzug der sozialistischen Demokratie, sich selbst 
zu organisieren, um die politische Entwicklung zum Sozialismus 
zu beschleunigen, za einem hohen Prozentsatz begriffene 
Paa ist ein gutes Erziehungsergebnis der sozialistischen 
Schale und der Pionierorganisation* Bei der Antwort 1 
"Ja, das kann ich mir gut verstellen", in der eine große 
Entschiedenheit ausgedfttokt wird, gibt es einen prozentualen 
Unterschied zwisahen Jungen und Mädchen. Mädchen zeigen 
einen etwas geringeren Grad der Entschlossenheit, aioh in 
einer Partei zu organisieren* M&glioherweiaa spielt über? 
holte* Denken im Elternhaus ("Frauen müßten nicht so Politik 
machen, das sei Männersache") eine gewisse Rolle#
Zus^enhHhg.e nit. aM.s^.en_Frag^nt
Bia Interpretation wird durch die Korrelation zu der
Standpunkt" bestätigt* Zwischen beiden Fragen besteht ein 
signifikanter mittlerer Zusammenhang (Jungen Oc o,33:
Mädchen Oo ^ o,28)* Insofern darf die Selbsteinschätzung 
"fester politischer Standpunkt" relativ deutlich auf unsere 
sozialistische Gesellschaftsordnung hin gedeutet werden*
Allen Schülern muß die Notwendigkeit des organisierten, 
kollektiven Eingreifens in die politische Entwicklung ba? 
greiflioh gemacht werden* Politische Aktivitäten müssen er? 
ziehungsEtethodisoh so ausgelegt werden, daß der parsBnlioh-
bewertbare Einsatz in Funktionen ersichtlich wird.
Für dl* Zusammenarbeit mit den Eltern lat in diesem Zusam­
menhang erforderlich, die politisoh* Erziehung im Eltern­
haus mit auf die Notwendigkeit der Wahrnehmung der Gleich­
berechtigung der Frau auch im politischen leben zu orien­
tieren,
s Einstellung zur DDR (Staatabewußteein)
"Bist Du stolz, ein junger Bürger unseres sozia­
listischen Staates zu sein?
1p ja, sehr
2. ja
3, etwas schon 
4# weder - doch 
5a nein
6. zur Zeit keine feste Meinung"
Antwortvert eilung (%)_______ ______
1p 2p 3p 4* 5# 6p k.A.
ges. 36 41 10 1 I 2 **1
m, 36 42 11 1 - 2 8
wp 38 40 10 1 - 2 9
Interpretation:
87 % der Schüler, davon 77 % fest engagiert, antworten po­
sitiv. Bas lat ein außerordentlich gutes Ergebnis, das eine 
feste Bindung der Sohtiler des 6o Schuljahres zu unserem 
Staat erkennen läßtq Ein leidenschaftliches Bekenntnis der 
ZwPlf- bis Dreizehnjährigen zu unserer Republik spricht 
aus diesen nüchternen Zahlen. Offensichtlich ist die Orien­
tierung, die von den "Aufgaben zur staatsbürgerlichen Er­
ziehung" auaging, erzieherisch gut von den lehrem umgesetzt 
worden.
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Bie Gesamtergebnisse Übertreffen die Ergebnisse der "Umfräge 
1966" und bestätigen den altersmäßigen Tuend genep Umfrage, 
daß mit abnehmendem Jugendalter ein hSherea Staatsbewußt** \ 
sein vermutet werden kann? Bieaea Ergebnis wird noch unter*
mauert durch daa Ergebnis zu der Aufforderung: "Nenne den 
Namen Deines Vaterlandes" (Frage Nr? 6). 8? % der Schüler 
nannten die DDR? 3 % dagegen nur Deutschland oder andere 
Namen, 1o % gaben keine Antwort? Im Gegensatz zu früheren 
BefPagungaergebnissen liegt (in dieser Altersstufe!) die 
Einstellung zur DDR hHher als die zum Sozialismus? Unter 
Umständen hängt daa mit dem abstrakteren Bezug zusammen, den 
der Begriff Sozialismus fordert - zumal eine Reihe rationaler 
Einsichten in dieser Altersstufe nooh fehlen müssen, während 
das Staatserlebem für die Schüler dieser Altersstufe eia 
echter Brfahruügawert ist? Kein Schüler verneint die Be­
ziehung zu unserem Staat?
Zusammenhänge mit anderen Fragen:
^ Einstellung zum Sie# des .Sozialiamua im Weltmaßstab
Aua den Zahlenbefunden ist ersichtlich^ daß die positive 
Einstellung zum Staat für einen Teil der Jugendlichen 
nicht automatisch und direkt mit einer positiven Einstel­
lung zum Sozialismus konform geht?
Ausschnitte ans den Korrelationstabellen (%):
ngR-ägg
göS3&-
sehr sicher 1 - 43 " T& 7 "** Jungen
glaube schon 2 41 52 36 Cc'^ 0,26












3 12 20 40
sehr sicher    4 Mädchen
Ce 3.>19
lismuss
Die Überscheidung ist deutlich ersichtlich^ Be., den düngen 
sind es 8 % bzw? 21 %? bei den Mädchen 12 % bz\*? 2 0 % 3er 
überzeugten jungen Staatsbürger? die b*z# der Ctaghaftigke." 
das Sozialismus z^. Zt? keine feste Meinung hab'Kig einige 
wenige ( 8 ^ 10 %) bezweifeln esa ^e geringer die ponitive 
Bindung zu unserem Staat wird (s<> bei 3 etwas) na es a*ärk<;i- 
tritt die Tendenzy sieh nicht zum Sozialismus bekennen zu, 
wollen^ zutage (Jungen 41 %$ Mädchen 40 %)^
Umgekehrt* von dev "%ieghaftigkeit des Sozialismus" zum 
"Staatsbewußtseinu hin betrachtet,, gibt ea diene Ubarsohnei^ 
dung zur schwankenden Position hin nicht,? Bin - cst Sieg des 
Sozialismus überzeugter Sehüler hat also größere Stabilität 
bezüglich des Staatsbewußtseinsc Diese Feststellung iindet 
Bestätigung durch die Korrelation zur Schülerselbsteln- 
Schätzung "trete offen j?tir den Sozialismus ein'l die eines 
mittleren Zusammenhang nachweist.
Bin mittlerer Zusammenhang besteht ebenfalls zu der wel - 
anschaulich determinierten Frage "Was glaubst wovon ea 
abhängt„ was ainmnl aus Dir wird" .
Die Hälfte der Schüler baut bei der Gestaltung ihres Schick­
sals auf sich selbst? Das ist verständlich? da in diesem 
Alter weltanschauliche Fragen noch nicht bis zev letzten 
Klärung gelangt sein können? Beachtlich ist? dgß immerhin 
ein Drittel gesellschaftliche Ursachen als Beweggrund für 
die persönliche 3)^  twicklung . erkennen? Bei beiden Bezügen 
gibt es stavk'3 Zusammenhänge zum Staatsbewußt s n ? Die Kahl 
der in weltanschaulichen Fragen Unentschiedener ist sna 
großen Teil staatsverbunden? Verglichen mit anderen
** 3.4 —
Z U ?  Untersuchung en, in denen bei Hlteren Jahrgangen 
(14. - 18* lebeaejahr) bei nahezu 50 % der Jugendlichen 
eine religiöse Bindung featgestellt wurde, dürfte die 
Intensivierung der weltanschaulichen Erziehung im 6g und 7p 
Schuljahr besondere Bedeutung haben, um die spater inten­
siver wirksam wordene religiöse Beeinflussung wirkungslos 
zu machen und zu immuniaiereno
Zusammenhang von gtaatabewußtaein und der Absichten der 
Jugendweihe od.er.Konfination teilzunehme^ Obwohl die 
KorralatiöaabereohHuag nur einem schwachen Zusammenhang 
ausweiet? gibt es eine deutlichere Klumpeabildung als 
in der vorangegangenen Korrelation, und zwar zugunsten der 
Jugendweihe und dem Staatebewußtsein der Jugendlichen,
Nahezu 70 % aller Jugendlichen bekennen sich nur zur Jugend­
weihe? davon sind 89 % der Jungen und 88 % dar Mädchen, die 
sich fest mit unserem Staat verbunden fühlen. Dieselbe 
Zentrierung beider Fragebereiche um Staatsbewußt sein und 
Jugendweihe wird ersichtlich? wenn man ausgehend vom Staats- 










staats- ja sehr 1 02 3 9 * ? 186
bewußte jh 2 70 6 11 13 215
sein: etwas 3 50 13 13 4 20 56
- ....
#S# <-  -  ^  -
_  9*!*St_n.-_4g
- 1 77 3 13 1 7 19%
2 60 1o 15 15 %o3
3 56 14 16 4 1o 50
Seaamt n ^ 464
Es wird ersichtlioh, in weloh stänkern Maße die Schüler sieh - 
für die Jugendweihe enteohiedeh haben, wie in de* Jugendweihe 
eine sozialistisch* Tradition entstand, die zun Lebens- 
gewohnheit der meisten Jugendlichen geworden ist. Allerdings 
wollen wir darauf hinweisen, daß bei den Jungem (hohes 
Staatsbawußtaein) 3 - 6 %, bei den Mädchen (hohes Staate** 
bewußtaein) 3 - 1o % offensichtlich unter dem Einfluß das 
Elternhauses sioh nur für die Konfirmation entscheiden. Daa 
ändert nichts an der im insgesamt großen Manifestation der 
Schüler für unsere Jugendweihe und dem damit verbundenen 
Bekenntnis au unserem gtaat.
Bezüglich des Zeitumgsleaena konnten nur schwache Zusammen- 
hänge für folgende Rubriken der Tagespresae nachgewiesen 
werden : Politik, Wiftsohafta&achriohten, Sportteil, Lokal- 
naohrichten und Informationen aus aller Welt, Keine signi­
fikanten Zusammenhänge liegen vor für Naturwissenschaften 
und Technik, Film- und Fernaehkritfk, Kultur/Kunst und 
Romanteilp Ein großer Teil (5o - 6o %) der gohüler nimmt 
"so gut wie ggr nicht" ton politischen Naohrichten in der 
Zeitung KenntaiSo Kindgemäße Formen der Heranführung und Be­
handlung dieser Nachrichten durch die verschiedenen Erziehunga- 
faktoren könnten eine Reserve für die politisch-ideologische 
Einstellungsbildung erschließen^
Von den ^^ninAtuf^..FH^agab.sMn^Tageasai.tumg.an
Leipziger VolkazAitUhg ist nur durch die LVZ ein.....
schwacher ainstellungsbildender Effekt nachweisbar. Da nahe­
zu 75 % der Schüler sioher abhängig vom Abonnement der 
Eltern, die Bazirksppesse regelmäßig lesen, dürfte die in­
tensivere pädagogische Nutzung der Bezlrkapresse eine* der 
Hebel sein können, der der politisch-ideologischen Br**
Ziehung dienen kann.
Von den politischen Fernsehsendungen darf die 
als schwacher Eiaflußfaktor gewertet werden. Nahezu To # 
der Schüler dieser Altersstufe nehmen Kenntnis von ihr. 
Insofern kompensiert die Aktuelle Kamera das Informationen 
defizit, das bzgl. das Lehens politischer Nachrichten 
in der Presse auftrat. Andere politische Sendung an des FerMt** 
sehe&s erreichen nur etwa 20 % der Schüler.
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Die "Aufgabenstellung des Ministeriums für Volksbildung und 
das Zentralrats dar FDJ zur weiteren Entwicklung dar Staats^* 
bürgerlichen Einstellung der Sohuljugehd in der BpR" vom 
9. April 1969, die Weiterführung der "Aufgabenstellung ..."
vom 2? Februar 19%& akzentuiert diesen Bereich der politisch- 
ideologischen Erziehung für den Perspektivplanzeitraum ganz 
besonders? Unsere Analyse zeigt, daß es im 6? Schuljahr 
außerordentlich günstige Voraussetzungen gibt, diese Grund- 
Überzeugung weiterzuentwickeln. Man Rann auch erwarten, daß 
andere Grundüberzeugungan über die Entwicklung des Staatsbe­
wußtseins stabilisiert werden könnan^ z. B. die Einstellung 
zum Sozialismus? Dies Staatsbewußtsein ist offensichtlich 
eih Kflataliiaatiohapuakt für die politisch-ideologische 
überzeuguagsblldungc
Es lat erforderlich, bei dar Analyse gasallsohaftlioher Be? 
gebenheiten Über den Bezug zu unserem Staat besonders die 
Grundlagen unserer sozialistischen Ordnung zu verdeutlichen^ 
um das positivere Staatsbewußtsein zur Stabilisierung der 
Einstellung zun Sozialismus zu verbessern?
Da nur etwa 6o % der bewußten jungen Staatsbürger ihren Wil­
len zum überzeugen anderer bekunden, gilt es, die Kommunika­
tion als echtes gesellschaftliches Bewährungsfeld bewußt er- 
ziehuagsmethodisoh auszubauen und zur ginetellungsbildung 
stärker zu nutzen. In Auseinandersetzungen muß sich die Per­
sönlichkeit engagieren, wenn eia überzeugen will? Dieses 
Engagieren hat Rückwirkungen auf die positive Entwicklung 
der Motivationsstruktur.
Wesentlich scheint uns in diesem Zusammenhang die Weiter­
entwicklung weltanschaulicher laformatiohsmögliohkeitan in 
diesem Schuljahr, um die günstige weltanschauliche Position 
bis zu den Jugendweiheveranataltuhgen bewußt zu pflegen* 
Spezielle Veranstaltungen für Mädchen sollten zur besseren 
Klärung geeohlechtsapezifischer Fragen eingerichtet werden. 
Bisher scheint dieser "weltanschauliche Flautenbereich" von 
religiösen Vereinigungen besser genutzt zu werden.
<. 16 -
Da Im Bereich der Maaaenkommunikationamittel dia BeZirkmpresZe 
und die Aktuelle Kamera des Fernsehens als wirksame Infor­
mationsquelle anzusehen sind, müssen nie im Gesamterziehungs-
fald stärker als KommuMkätionainhalt genutzt werden. Bis 
Ausarbeitung einer Methodik des Aufhehmans politischer 
Informationen wäre eine Hilfe für viele Praktiker im Erziehungs- 
Wesen und für die Eltern. Die politischen Redaktionen dieser 
beiden Einrichtungen sollten stärker als bisher jugendgemäße 
und jugendbezogene politische Information geben.
7. .i&nes t d a ^ t ^ ^
BgäRg-gSa-gl
"Was hältst Du von folgender Meinung:
'Alles verbindet mich mit def sozialistischen 
DpR, Aber niohts mit dam imperialistischen Staat 
in Westdeutschland.'
völlig meine überhaupt nioht
Meinung 1. 2. 3. 4. 5. 6. ?, meine Meinung
?  17 -
1 a 2. 3. 4. 5. 6. 7^ k.A. g
ges. 37 21 13 12 2 2 3 10 2p3
36 23 12 11 3 1 3 .9 2.3
36 19 14 12 2 3 4 10 2.4
InterpretMiom
71 % der Schüler sind in der läge zu einer klassenmäßigen 
Einschätzung des imperialistischen Pegneps in Westdeutschland^ 
12 % sind unentschiedener Meiausgo 7 % äußern aioh negativ.
Bas ist? wann man die feindliche Propaganda in Rechnung setzt, 
ein gutes Ergebnis. Doch muß man immer mit negativ orientier* 
tan Untergruppen bei der Einschätzung beider deutscher 
Staaten reoh&en. Wenn im Bereich wichtiger Oruadüberzeu* 
guhgsM zu untergeordneten, aber konkreten Fragestellungen vor* 
gestoßen wird, zeigt sich oftmals ein EiaatelluagsabfaH.
Das fordert die stärkere Berücksichtigung des Prinzips dar 
Einheit von Abstraktem und Konkretem, des Naohweiaführens 
und Verallgemeinerne im BrzMhungsprozeß^
^ la -
Vergleicht man daa vorliegende Meinungsbild mit dem zum 
Staatsbawußtsein ermittelten? so wird deutlich? daß eine 
Tendena zur geringeren parteilichen Wertung dea westdeut­
schen Staates nur bei ^en fest mit unserem Staat verbundenen
Schülern (Antwort l hei Staatsbewußtsein) nicht zu erwarten 
ist.; Bei allen anderen Antwortgruppen muß bei dieser Brohls* 
matik mit gewissen Schwankungen gerechnet warden? (Dar Mittel­
wert 2^3 drückt diesen-Tatbestand mit auss)
ZuaaamsBhänRa mit anderen Fragens
Die Konzentration der Frozantwerte zeigt den Trend? daß weit- 
anschauliche Klarheit und Selbstvertrauen die klassenmäßige 
Einschätzung des wesedeutschen Staates begünstigt (bei 
Mädchen ein statistisch signifikanter schwacher Zusammenhang)? 
Eia ähnlicher Trend ist hei der Entscheidung für die Jugend** 
weihe feststellbar? Pia große Majorität der für die Jugend­
weihe entschlossenem Schüler schätzt den imperialistischen 
westdeutschen Staat von de? sozialistischen Klaaaenpoaition 
her richtig ein?
Im Bereich der MKM ist ein schwacher Zusammenhang zum 
Fernsehen "Aktuelle Kamera" feststellbar?
Folgerungen!
Besser als bisher müsaen wir die Schüler lehren, sich partei­
lich mit der Felndpropaganda auaeinanderzuaetzen? Die Methode 
der OS Ehrenberg? hierzu die Sendung "Der schwarze Kanal" 
organisiert zu nutzen? scheint ein gangbarer Weg zu sein? 
Gespräche, die vom Klassenleiter geführt werden? dürften 
eine richtige Meinungsbildung, in den Klassen und Pionier­
gruppen stark begünstigen?
B&A Rffsat^^^ vor d*r JKlasse
wurde durch folgend* Frage diagnostiziert:
Frage Nr. 9.:
"Stella Dir bitte folgende Situation vor:
Der Lehrer spricht He Unterrioht von wichtigem 
politischen greignissem* Br fordert die Sohüler 
aufp ihre Meinung dazu zu zagen* Miner meldet aioh, 
äußert eine klare Meinung im Sinne der sozialiSti* 
schen Politik und erklärt sich auch bereit, wtwaa 
für den Sozialismus zu tun*





1* 2c 3a k*A*
<!SSS*:e<MSässssanenssn .
ges* 45 43 2 10
m, 47 42 2 9
w« 43 44 3 10
Interpretation
Fast die Hälfte der Schüler aagt von aioh aus, daß aie auf 
Forderung des Lehrers bereit wären, eine klare Meinung 1* 
Sinne der sozialistischen Politik zu äußern und zu erklären, 
etwas für den Sozialismus zu tun* Btwa der gleiche Anteil 
zieht eine entsprechende MBgliohkeit in Brwägungo Nur jeder 
Fünfzigste lehnt ein offenes Bekenntnisverhalten ab,
Wirkung versohiedaner positiver danktAonen iA. poliAia^h^ 
S^techeidungeye.ihaiten!
Die vorgegebene fiktive Situation wurde dazu benutzt, den
AufferdefumgecharaKtas- und die emotionale Wirkung einer Anzahl
möglicher positiver Sanktionen, wie eie von der Sohula in dar
Regel angewandt werden, zugeschhitteh auf politisches Bat*.
soheiduagaverhaiten im Raterrioht, zu prüfen*
&a -
Bis Frage/zu gantete:
"Näoh einem solchen Verhalten kann vielerlei ge* 
schaben* Ratte bewerte die einzelnen Möglichkeiten,
wie ale Dir gefallen*"
1$ Mt
Bie.allgemeüM .emotionale Wirkunk versohiedener positiver
aASü^.Q&aa..ia-B6^
Antwortvertailum*:
R s* Rangplatz in der Wertung
Bewertung -
'.lc   — s— K T T E t *
-  20 -
SanRrtioaaform.!
1p Lehrer hat beifäl^ 
11g mit dem Kopf 
. genickt
2. Kl&asa hat 
Beifall 
geklatscht
3t dem Lehrer 
sieht man an, 
daß er sich 
freut
4c der Lehrer 
spricht ein 
. Lob aus
5* Lehrer tfMgt ein 
Lob in da* 
Klassenbuch ein
6. Schüler er? 
hSlt eine
. gute Note





8? Schüler wird 
beim Fahnen­
appell durch 
den Einakter ba? 
Icbigt
9c sein Beitrag wird 
an der Sohulwand^ 
zeitung verhffent- 
licht
10c Lehrer spricht 
anerkennend mit 
den Eltern darüt* 
ber
11o seine Freunde 
freuen sich mit
12o Schüler hat es 
lieber^ wenn 
nichts erfolgt
18 30 20 12 5
18 23 16. 13 6
34 30 16 ? 1
43 24 11 7 3
43 20 11 8 4
33 27 13 8 3
2? 28 15 10 4
36 20 13 10 4
24 27 1& 11 5
30 2? 1s 8 5
31 2& 17 7 4
12 i:,% 43 e
3 4 2,82 10 9
6 8 3,17 11 9
1 1 2,12 Z 9
2 1 2,04 1 9
2 3 2,83 3 9
2 5 2,40 5 9
3 4 2,57 6 9
3 5 2,53 7 9
4 3 2,6? 9 10
3 3 2,45 6 9
3 2 2,35 4 9
3 1? 4t?C2 12 10
- Si ^
Jede Sanktion sollte durch die Zahlen 1 -* 7 bewertet werden? 
Ale Extrempole galten;
1 s* aehr gut gefallen 
7 ^ gar nioht gefallen
Interpretation:
Anfgetretane gasehleehia&peziflsehe Unterschiede liegen bei 
allen Sanktionsformex im Zufallabereieh und brauchen daher 
nicht ausgawiaaen werden«
A3.1,e Formen versprechen einen positiven emotionalen Erfolge 
A& der Spitze aller Wertungen stehen:
das Lab des Lehrers vor der Klasse^
das freudige Anadruckverhalten Res Lehrers und
das schriftliche Lob durch den Lehrer?
Ba ist zu erkenneXp daß die Lehrerurteile bevorzugt werden«
3er Lehrer ist die zentrale äußere Bewertungsinstaaa dea 
politischen Verhaltens? unmittelbar gleiche Wirkung hat daa 
freudige Auadruokverhalten der Freunde und die Zensur* Erat 
dann folgen die Bltam.? die mit ihren Maßnahmen doch wohl 
in erster Linie das Leistungsverhalten sanktionieren«
Zwar nooh starke« aber relativ geringere Wirkungen sind zu 
erwarten^ wenn daa Lob vor einer größeren Versammlung erfolgt 
oder an der Wandzeitung veröffentlich wird« Die Übergabe von 
Funktionen wird ebenafalls nicht ao stark belobigend wirken« 
Der Beifall der Klasse? die noch Rieht Überall ala Bezugs^ 
gruppe fungiert« liegt in der Rangordnung faat mit an 
letzter Stelle«
Im Fazit läßt sieh sagen? daß die Schüler erwarten? für 
politisches Bniseheidungsverhalten gelobt zu werden? eine 
positive sanktionierende Bekräftigung zu erhalten« Sie sind 
noch nioht in der Lage? sich am eigenen politischen Verhalten 
zu erfreuen« Sie benötigen unbedingt ein Erfolgserlebnia durch 
eine äußere Bewertung« Dies wird aus der folgenden Darstel­
lung nach deutlicher ersichtlich? wonach Schüler mit positiv 
vem Entacheidungavayhaltan (Frage Nr« 9) aus faat allen 
Sanktionaformen stärkeren emotionalen Gewinn erzielen als 
diejenigen? die sich nickt im Sinne der politischen Forderung 
gen der Schule verhalten:
22
Schüler mit unter- Bewertung
schiedllohem pcli- der ßanktionsforman insgesamt
tischen Rntaohei- i *  ^ < - 6 -
dunssvarhaiten 1. ü *  3* 4. 5. b? 7?
1? ja 42 26 12 7 4 3 4
a? vielleicht 26 29 21 13 5 3 3
3? nein 22 16 18 15 7 6 12
AnmarifuTiF! In dies*? Tabelle aind die Wertungen aus den 
ganktionsformen 1 - 11 zusammengefaßt?
Die Gru.ppen unterscheiden aich in den Wartungen 
der Gesamtheit aller Formen statistisch signi­
fikant (o,c1).
Auoh innerhalb der einzelnen Formen gibt ea ata-* 





10* Sozialistischer IntArnatAonaljama 
ZgaKa*EEa^ll'
"Du hast bestimmt schon davon gehört, daß unser 
Staat die Arbeiter in anderen Ländern unterstützt, 
wenn aie sioh gegen die kapitalistische Ausbeutung 
durch Streiks und ähnliches wehren müssen?
Unser Staat schenkt ihnen Geld und Waren, damit sie 
den Kampf siegreich führen können. Biese Mittel 
werden natürlich von unserer Bevölkerung erarbeitet?
Wie stehst Pu zu dieser Hilfeleistung?
1 Ja, auf jeden Fäll helfen - der Kampf der 
Arbeiter anderer Länder gegen den Kapitalismus 
ist auoh unser* ßaohs? Dafür muß inan Opfer bringen 
können?
2? Ich bin für eine Hilfe; aber nur so viel geben, 
daß wir in der DDR nichts entbehren brauchen*
3? Nur wenn die anderen sozialistischen Bänder auch 
das gleiche geben, Sollten wir Hilfe leisten?
4? Unser Geld und unsere Waren brauchen wir in der 
DDR selbst, damit es den Menschen bei uns besser 
geht? Die Arbeiter in den anderen Ländern sollen 
sich gelbst helfen?*
HB* 2^  **S
Antwortvert eilung!
 ^ ........
m. 69 14 5 % ' 10
w. 66 15 4 1 12
Int erpretation:
Uber zwei Drittel bejahen uneingeschränkt die materielle 
sozialistische Hilfeleistung gegenüber der kämpfenden Ar­
beit erklasse in anderen ländere Gliedert man diej enigan 
aus, die keine Antwort gaben (meiatenateils bei der Befragung 
nicht anwesend), so beträgt der Anteil in Antwortkategorie 1 
76 %. Ausgesprochene Negativisten sind äußerst; seiten. 
Geachleohtsapezifika träten nicht auf.
* B#B*aa*3ele.
Von bedeutender politisoh-'idedlogischer Relevanz sind die 
Zukunftsantizipationen der Schüler, ihre sogen. Lebensziele, 
die durch folgende Fragen erkundet wurden:
Frage ^ . I J j
"Du hast Dir bestimmt schon Gedanken gemacht, was 
Du Dir imkünftlgen Leben zumZiel stellet.
Wir nennen Dir im folgenden einige solcher 
Lebensziele. Du sollst jedem Ziel eine 'Zensur* 
gebenjj en§chdem, ob das Ziel für Dich wichtig 
oder weniger wichtig ist. ^
Bs bedeuten:
1 - das ist mein hauptaäohliohmtea Ziel
2 ö daa spielt auch eine wichtige Rolle
3 * des ist für Bich Nebensache
4 3 das ist vBllig unwichtig und ohne jade 
- Bedeutung
tss 2^  **
Bewertung dar Biele
Rang­
iß 2 c 3o 4*# kaA? Plat%
1c berufliche
Erfolge 60 27 4 1 9 1 1,43
2^ persönli­
cher Besitz 20 39 28 4 9 8 2,18
sportliche
Erfolge 2e 35 23 5 9 7 2,06
4a Liebe?"Ehe, 
Familie? Hin- 
dereraiahung 44 36 7 3 9 2 1,66
5^ , sin ruhiges 
und sorgen­
freies Leben 44 35 9 3 9 3 1,66
persönlicher 
Einsatz für 
den Aufbau des 
Sozialismus bswe 
Kommunismus 31 41 15 3 10 5 1,89
7^ künstlerische
Tätigkeit 7 21 40 22 9 9 2,84
8^ Glauben an 
3ott 5 5 8 69 10 10 3,62
9o Reisen unter? 





machen 35 45 10 1 9 4 1^75
M.erP^etatipni
La Rangplatz kommt die Stellung im System der vorgege­
benen Ziele zum Ausdrucke Daß berufliche Erfolge Ran ersten 
Fiats einnaRtaen, Ist als sehr positiv zu werten^ Anerkennung 
in der Arbeit und im Beruf ist offensichtlich eia Wert, der 
bereits im zwölften Lebensjahr durch Vorbild dar Eltern 
und die schulische Arbeitserziehung hohe Bedeutung erlangt 
hate
Auch die soziale Orientierung auf künftige PamiliengrüBduag 
zeigt davoRg daß die Zwölfjährigen durchaus nicht mehr in 
einer Traumwelt leben^ sondern in realen Vorwegnahmen zu
denken in der Lage sind&
Bas ruhige und sorgenfreie Leben ist nioht nur eine Spieß? 
bürgerliche Hoffnung? Darin drückt sieh Such Streben n&oh 
ßicheiheit, Geborgeuhait, Frieden usw. aus? Daher muß auch 
dieses Wertungsergebnis als positiv eiageaohätzt werden*
Wesentlich bedenklicher Schon muß der Anteil derjenigen 
stimmen, die den persönlichen Einsatz für den Aufbau des 
Sozialismus bzw. Kommunismus als nebensächlich oder unwichtig 
(insgesamt 20 % ohne Berücksichtigung der Nlohtanweeenden) 
kennzeichnen. Es muß angenommen werden, daß dieses relativ 
abstrakte Ziel den Zwölfjährigem hoch nioht gegenständlich 
genug ist, u& es als Voraussetzung zur Erreichung anderer 
persönlicher Strebungen zu efkenhaR. Auf jeden Fall sollte 
die Relation von gesellschaftlichem Einsatz and individuel? 
len Möglichkeiten der WUnsehraaliaierung in der politischen 
Erae&huRg stärker betont werden?
Gleiche Empfehlungen können für die Sportlichen Erfolge gal­
ten, wenn auch hierbei der Erfolg und Weniger die Betätigung 
im Vordergrund standen.
Es ist äußerst erstaunlich, daß die künstlerische Betätigung 
unter den Zwölfjährigen einen Solch geringen Aufforderungs- 
Charakter besitzt. Nur reiohlioh eia Viertel aller Schüler 
interessiert eich dafür bzw. hat eä sich als Lebensziel ge? 
stellt* Bier sollten die Relationen zu Formen der kultürel* 
len Rezeption untersucht werden, inwieweit der sinnreiche 
kulturelle Konsum Einfluß auf den ungenügenden Aufbau 
aktiver kultureller Einstellungen hat.
Religiöse Einstellungen spielen erwartungsgemäß eine unter? 
geordnete Rolle bei den Zwölfjährigen* Per Anteil von 0*3,
'10 % religiösen Lebenazi eien deckt sioh mit anderen Unter? 
Buchungen ähnlicher Populationen*
GesohiechtSSpezifizoho Unterschiede gibt es bei folgenden 
Lebenszielen*
2. persönlicher Besitz jungen stärker als Mädchen
3. sportliche Erfolge "
"*3°**" 3*a**si- M .  JUMIB
— 25 —
- 26 ^
5c persönlicher Einsatz 
beim Aufbau das 
Sozialismus bzwo
Kommunismus Jungen stärker als Mädchen
6e künstlerische
Tätigkeit Mädchen stärker als Jungen
Zusammanhänge. mit anderen Fragens
Im felgenden sollen die Beziehungen untersucht werden? die 
zwischen dem Ziel? sieh persönlich beim Aufbau des Sozialist 
mus/Kommuniamus ainznaaizen und anderen EihstallungB&ereichen 
oder Lebenszielen bestehen^
! Ziel: berufliche.Erfolge (gesamt)
1 o 3o 4^
Ziels
Persönlicher Einsatz 80 17 3 t=5*
für den Aufbau 2 63 33 4 ?
des gozialisaahs/ 3 45 49 5 1
Kommunismus 4 55 26 6 13
!
K ^ 0,25
Ähnliche Differenzierungen bestehen bei folgenden Lebenszielen:
K
- sportliche Erfolge Jungen und Mädchen o?13
? Liebe? Ehe? Familie?
Kindererziehung Mädchen o,21
^ künstlerische
Tätigkeit Jungen und Mädchen a$13
*s anderen Menschern 
helfen? sie er­
freuen und glück**
lieh machen Jungen und Mädchen 6?29
3h den vorgenannten Beziehungen.sind die Verteilungen so 
gelagert? daß stärkere Bevorzugung des Zieles "persönlicher 
Einsatz für den Aufbau das Sozialismus/Kommunismus" auch mit 
einer stärkeren Bevorzugung der aufgeführten Ziele im Zusam­
menhang stehts Mas kann hier ganz allgemein von einer ausge­
prägten sozialer!entiarten Lebenszielstellung sprechen^
- 27 -
Ein Zusammenhang tat auch zu religiösen Lebenszielen erkenn* 
bar# gchHler mit stark ausgeprägten sozialistischen Lebens­
zielen sind weniger religiös*




1# 2# 3# 4* *
1 3 4 a 85
2 6 6 11 77
3 10 7 9 74
4 16 16 6 62
Die Unterschiede sind aber lediglich bei den Mädchen sigai? 
fikaat#(K - o,14)
Einen erwähnenswerten Zusammenhang gibt es auch zur Einstel­








1 88 6 4 2
2 78 17 4 1
3 53 28 14 &
4 17 6? 8 8
Mädchen
1 92 7 1 ?
2 80 17 2 1
3 61 25 13 1
4 17 44 28 11
K *  0,83
K - 0,27
Bei den Mädchen konnten solche Zusammenhänge auch im Ver­
hältnis zum "Selbstbild" bei der Kategorie
konstatiert werden:
-  28 -
Selbstbild
ja 1p 2? 3a 4* 5o 6° 7<? Rein
Sozialistische — — -—  ..... "........  -. "
Lebenszielatallung 1 17 31 21 19 2 6
2 4 35 28 13 10 1
3 6 6 31 22 3 22
4 - 36 25 13 13 . 13
<X= o,e1 K ^ e/2?
Es ist interessant daß solche erwarteten Zusammenhänge 
vorwiegend bei Mädchen festgestellt werden konnteUc Der. 
Bifferenzierungsprcaeß ist hier offensichtlich stärker teran- 
geachritten als bei Jungen?
Einstellung %hr sozialen Determination des individuellen 
Lebensweges
EKaga Nr. 12:
"Was glaubst Du? wovon es abhangt, was einmal 
aus Dir wird?
1? von der Gesellschaft von Manschen? in der 
. ich aufwachse
2? hauptsächlich vom Zufall
3s von mir selbst
4e latsten Endes von Gott
5$ darüber habe ich ncoh nicht naehgedacht"
Antwortverteilung:
1. 2^ 3. 4^ 5<p
ges? 2a 5 42 2 1% 3
26 6 43 2 14 .8
W.s 28 ^ 4 41 2 15 10
Interoretatipn:
Fast die Hälfte betont die individuelle Determiniertheit
des persönlichen Lebensweges« Für diese Altersgruppen er­
scheint das verständlich? da die historischen Zusammenhänge
noch nicht allenthalben erfaßbar sind.;, Erkannt wird das 
dennoch von mehr als einem Viertel aller Schüler? Künftig 




eine einzige Aatwortmügliehkeit nioht ansreicht, um die 
Erkenntnis, der Dynami.k von gesellBchaftlioher Möglichkeit 
und individueller Anstrengung zu erfassen^ Es erstaunt, daß 
die Rgflexion Über solche philosophischen. Betrachtungen 
sc weit fortgeschritten iat^ daß nur 14 % noch nicht darüber 
nachgedacht haben.;
Religiöse Schieksäletheariaa sind im Denken dar Schüler 
nicht ausgeprägt.?
Interesse an weltanschaulichen Fragen 
Frage.
"Interessierst Bu Dich für weltanschauliche 
Fragen?
Sd gibt §3 Gott eder wird alles durch Eatur^ 
gesetzt und durch die Menschen selbst bestimmt)
1<= ja$ großes Interesse
2^ mittleres Interesse
3a schwaches Interesse
4c interassiara mich sc gut wia gar nicht" 
Antwcrtverteilungi
1? 2.3 3^ 43 kgAs
geäa 23 3-? 16 15 " 3
m.? 24 . 3? 15 1? 8
22 33 16 14 10
Interpretatiens
Bleiban diejenigen Schüler unberücksichtigt, die kaine Ant<*
wert abgaben, so hat ein knaBDas Drittel nur ein schwaches 
oder kein Interesse an weltanschaulichen Frageh«
Es katrn vermutet werden, daß dieses Phänomen antwicklungsha^ 
dingt ist und der bei den Zwölf jährigen festgestallte relativ 
haha Anteil van Schwach- oder Uninteressierten im Verlaufe 




"Glaubet Du &a Gott?
1a nein 
2  ^ja
3*3 habe %uy Zeit keine feste Meinung" 
Aniwortverteilungä
2p 3n kpAp
gese 73 10 8 8
mp 7& 7 9 aWp 70 13 8 9
Interpretation;
Dyei Viertel aller Schüler bezeichnen sich als nicht religiös^ 
Bei Jungen ist den Anteil gr&ßer als bei Mädchens p st o,o5
Anders sieht es aus? wenn Gruppen mit unterschiedlicher 
politischer Position hinsichtlich ihrer Religiosität Ter** 
glichen werden;
Bist Du 3tol%s ein 





3:- etwas sehen 
4c weder -* ncoh 
5$ nein
6p z.? Ztp noch keine feste 
Meinung
Die Unterschiede sind bei beiden Geschlechtern signifikante 
Ks Jungen o?15 
Mädchen o?21
Wie zu erkennen ist., haben Schüler mit positiver staatsbür­
gerlicher Position einen stärkeren atheistischen Standpunkt^
Glauben.an Gctt .







59 2 7 14
—  33. —
RasammeRhänge? die hinsichtlich des moralischen Standpunktes 
zur Religiosität vermutet wordene traten nur selten zu Tage*
1<? Achtung des gesell-
Glaube an Gott Anteil 
an den
(Jungen) 1 3 2 g 3*
3) bedingungslose Normanen- 
kahnung 87 7 6 33
61 Anerkennung aus innerer 
Rücksichtnahme 77 9 14 30
c?ol K ^ 0p22
2a Ablehnung des Westfern­
sehens (Mädchen)
3) bedingungslose Normanen- 
kennuhg 










(t ^ o,o5 K 3. 0,17
3,? Achtung individuellen 
Eigentums (Mädchen)
3) bedingungslose Normaner- 
kanhung 73 14 12 67
6) Anerkennung aus innerer 
. Rücksichtnahme 83 14 3 28
0(. ^ o,ol K 3* o%18
Bei ausgeprägt sozialistischen Mor&lvwertaa (1o* 2^) reagie­
ren die Atheisten stets bedingungsloser in Ren Anerkennung 
der Nona? während ea Religiöse und Unentschiedens mehr aus 
GPünden"dea Gewissens" heraus tu&p
Im letzten Fall (3c) ist es umgekehrte
Zusammenhänge su verschiedenen Interessenbereichen (Natur? 




"Manche Mensohen meinen? ein Talisman habe 
die Kraft? ihnen Glück und Erfolg im Leben 
au bringen^
Welche Meinung hast Du?
Io ich bin ebenfalls fast davon überzeugt
2a ich glaube etwas daran
3<n Ich zweifle sehr an solchen Meinungen
4p ich halte absolut nichts davon? das ist 
alles Einbildung
5o ich habe zur Zeit keine feste Meinung"
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1* 3. 3? 4^ 5# kaAp
@38* 4 19 24 37 6 9
m? 5 1? 22 42 6 ö
w? 4 21 25 33 6 9
int erpretation:
Ein Viertel aller Schüler? die eine Antwort abgaben? glauben 
noch mehr oder weniger an eine magische Kraft eines Talis- 
manse Dieser Anteil ist noch relativ hoch? wenn man das 
Resultat mit Ergebnissen aus Untersuchungen bei älteren 
Sohülsm vergleicht? Ba ist. zu erwarten? daß mit zunehmender 
wissenschaftlicher Unterrichtung diese Reste magischen 
Denkens weiter ebgebaut werden^
Zungen nehmen einen entschiedener ablehnenden Standpunkt 
ein als Mädchen^
Frage Ny^_ 3,6:
"8aa% Du die Ab{sicht;-apäter 
1p an de? Jugendweihe teilRunehmen
2p an den Konfirmation teilaunahmen
3& an der Jugendweihe u u d der Konfirmation 
. teilaunehmen
4o mich an keinem von beiden au beteiligen
5a Weiß ich noch nicht"
1 e 2p 3p 4^ 5. kpAp
gesp 6 11 1 10 - 9 -
55* 10 1 10 8
Wp %o 13 1 10 9
Über 80 % der Schüler^ die eine Antwort abgaben? haben Bich 
vorgehommanp später an der Jugendweihe teilzunehmaa^
An der Konfirmation beabsichtigen auf Grund religiöser 
Bindung ca<? 2o % tailzhnehmenp
Ea ist zu erwarten^ daß sich die Anteile terschieban? sc bald 
die Entacheidnngsfordarungen aktuell werden?
1?° Zusammenfassung und Schlußfolgerungen
Ic Die Ergebnisse der Befragung zur Einstellung zum Sie# des 
Sozialismus im Weltmaßstab liegt unter denen früherer 
Untarauchubgen (1964 und 1966)a Wir führen diea auf zwei 
Ursachen zurück^ Erstens beginnt in dieser Altersatufe 
gpst der Prozeß der bewußten Konsolidierung politisch^ 
ideologischer Grundübarzeugungen 3 Zweitens haben die Br-* 
Ereignisse in der CSSR Und die Zuapiizung der politischen 
Lage in China sicherlich Labilisierungsaffekte ausgalBatp
La Unterschied dazu Übertreffen die Befunde zum Staatabe^ 
wußtaein frühere Untarauohungsergebnieae bei weitem^ Dia 
Schüler zeigen eine feste Bindung au ihrem sozialistischen 
Vaterland^ Offensichtlich ist daa Staataerleben in dieser 
Altersstufe gehr intensiv wirksam^ Sicherlich iat die er­
zieherische Umsetzung der Aufgabenstellung dea Ministeriums 
für Volksbildung aur staatsbürgerliches. Erziehung dar 
Schuljugend erfolgreich gelungene
Dia Überwiegende Mehrheit der Schüler eehätzt den imperia­
listischen Staat in Westdeutschland klassenmäßig richtig 
ein und lehnt ihn an tschieden abs Allerdings 
gibt es einen deutlichen Abfall^ wenn man die Ergebnisse 
zwischen Staatsbewußtsein und Feindbild vergleicht^
Eie tiefe Verbundenheit der Schüler des 6$ Schuljahres 
mit der Sowjetunion darf als ein außerordentlicher Br- 
giehuagserfclg gewertet werden^ Man darf diesen Uberzeu- 
gungabereleh als einen strategischen Ausgangspunkt für 
den Ausbau anderer sozialistischer Uberzeugungebereicha 
werten^
2a Außerordentlich bedeutsam ist in dieser Altersstufe der 
Elta-maiafluß  ^Durch geschickte pädagogische Propaganda 
müssen die Eltern viel stärker als bisher zu politischen 
Gesprächen mit ihren K&hdem veranlaßt werden^ Auf diesem
Gebiet ist die "Reserve" für die politisch ideologische 
Erziehung am größten^ Wesentlich erscheint dabei in
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besonder am Maße die Befähigung der Eltern zu parteilicher 
Wertung des aktuellen politischen Geschehens zu sein.
3* Ba% lesen der Taaeeprasae ist z? Zt, noch von ganz
geringer Bedeutung für die Einst eiluhgsentwicklungc Offen- 
sichtlich Muß sie methodisch geschickter? angepaßtar &R 
die Altersspezifik in den Erziehungsprozeß einbezogen 
werden;, um die Fertigkeit des Entnehmens politischer 
Informationen aus der Presse auszubilden.
4? Bia in dieser Altersstufe ausgeprägte? tiefe Einstellung 
zur aktiven Solidarität, zum Intemationalismua bietet 
gute Ansatzpunkt Sy um ersiehungsmethodiaoh die Bewährung 
durch die gesellschaftliche Tat als Hilfe zur Stabilisie­
rung dieses Uberzeugungskomplexes zu nutzen^ Vor allem muß 
durch die Beeinflussung der personalen und sozialen Kommu­
nikation der ideologische Gehalt der Solidaritätsaktionen 
in das Bewußtsein jedes einzelnen gehoben werden?
Bern Problem des sozialistischen Internationalismus muß 
künftig insofern mehr Aufmerksamkeit geschenkt werden? 
daß er als wirkliche ODfarbereitschaft gegenüber den 
gegen ihre Unterdrückung kämpfenden Völkern äufgefaßt 
wird? Internationale Hilfe darf nicht in der Form ver­
standen werden? daß wir nur das geben? was wir übrig 
habeao
5? Ähnlich wie das Solidaritätshewußtaein ist das Staata- 
bawußtmaiR als ein KrlstaHisationapunkt für die politisch? 
Ideologische Binatellungsbilduag im 63 Schuljahr anzu- 
sehen? Über den Bezug zu unserem Btaät sollten Argumen­
tationen äufgebantwerdene die die Grundlagen, unserer 
sozialistischen Ordnung verdeutlichen? sie überzeugend 
für die Schüler erfaßbar machen? um ao den Einstellungs- 
bereich Sozialismus ideologisch aüsaubauen und zu stabil!- 
aieren.3
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60 pa im Gegensatz zu älteren Eohuljahrgängen im 6? Schul­
jahr eine außerordentlich positive weltanschauliche 
Einstellung vorliegt, die in einem Zusammenhang mit dem 
Staatsbewußtaein und der Einstellung zur Jugendweihe 
steht, gellten weit anschauliche ethische Probl eme prinzi­
piell durch alle Erziehungsträger - besonders als Unter- 
richtsprinzip  ^stärker betont werden^
7c Im Vergleich zum Staatabewußtsein ist bei den Schülern 
das Feindbild (imperialistischer Staat in Westdeutschland) 
geringer ausgeprägte Eine offensive Propagandatätigkeit 
muß in diesem Schuljahr einsetzen? um den Schülern das 
Wesen der imperialistischen Politik erkennbar und ein­
schätzbar zu Rachen.
8c Bis Tatsache? daß nur die Bälfte der Schüler uneinge­
schränkt bereit ist, ein cffmeA JBic^i#ch^ Bekenntnis 
vor der Klasse abzulegen,"kann noch nicht befriedigen? 
Dabei ist an berücksichtigen? daß diese Bereitschaft durch 
fiktive Situationevofgabe diagnostiziert wurde? wo eine 
Menge aktueller SithatioasRomsnteg die weitere Verhaltens­
barrieren darstallen können? fehlen?
Obwohl es gegenwärtig noch keine Vergleichsuntersuehuag 
gibt? aber die Antwortverteilung von Klasse zu Klasse 
unterschiedlich ist? muß angenommen werden, daß es sich 
bei den Verteilungen nicht um eine alterstypiacha Er^ 
seheinnng, sondern um eine Zusammenfassung von Efziehnngs- 
ergebnissea handelt^ Es ist offensichtlich noch nicht zur 
selbstverständlichen Norm geworden, sich vor dem Kollektiv 
der Blasse offen für die sozialistische Sache zu bekennen^ 
Diese Zurückhaltung kann sehr unterschiedlich motiviert 
seiat vom einfachen Schamgefühl über Anpassung an die ne^ 
gatite druppeahorm bis hin zum versteckten politischen 
Negativismus^ Bas offene Bekenntnis stellt aber ein wesent­
liches Moment im Gefüge aller ideologischen Erziehungsab- 
sichten dar: es ist nicht nur Ziel, sondern auch Mittel 
dar politischer. Erziehung? Indem der Jugendliche vor
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die Forderung gestellt wird, sich öffentlioh au seiner 
Position zu bekennen, was durchaus eine schwierige 
Aufgabe ist? da dam Verhaltensakt viele unterschiedliche 
Hemmungen entgegenstehen (das Phänomen kann Ran auch 
beim Gedichtaufsagen, beim Liedvertrag beoh&ohtan)? stellt 
ein Bekenntnis? daa Ergebnis einer Problemlösung im Kon­
flikt dar?
Politische Einstellungen aber stabilisieren sich besonders 
im Ergebnis solcher Konfliktsituationen, in der Überwin­
dung von Schwierigkeiten? im Prozeß der Selbstbestätigung 
und Bewährung^
Wir glauben, daß das Öffentliche Auftreten vor der Klasse? 
wo man vom Schüler Bekenntnis und Bereitschaft fordert, 
ein wesentliches Erziehungsmittel ist.
Das Pragaergebnis macht deutlich: Bern Schüler fällt , es 
nicht leichte vor allen Kindern der Klasse zu sagen? daß 
man für den Sozialismus ist und auch für ihn eintreten 
will* Er muß sich dazu durchfingen. Biese Konfliktgeladen- 
heit prädestiniert also das öffentliche Bekenntnis vor 
der Klasse zum legitimen Mittel der Bewährungaerziehungs
Öffentliche Stellungnahme vor der Klasse ist bereits
Bewährungo
Es wird notwendig sein, diesen Gesichtspunkt stärker als 
bisher zu berüekaiohtigenp
9% Die Ergebnisse im Bereich der Sankt^,onww^^^^5^  im poli­
tischen Entscheidungsverhalten zwingen zur pädagogischen 
Erkenntnis, daß die positiven Sanktionen als äußere Be? 
Wartung des politisoh^idaologischen Verhaltens eine her? 
verratende Rolle spielen^ Bla Schüler erwarten nicht gur 
eine Bewertung ihres Beistungs**, sondern auch ihres 
Sozialvefhaltensg Dazu gehört auch das politisch-ideolo­
gische Verhaltens Für sie ist vor allem der Lehrer die 
zentrale äußere Bewertungsinstanz.: sein Urteil ist von 
hohem maßgebendem Werte Darauf ist künftig mehr als bisher 
au achten?
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Als wirkungsvoll ergaben aioh in der Reihenfolge:
- mündliches Lob des Lehrers
- freudiges AuBdruckverbaltens des Lehrers 
? schriftliches Lob im Klassenbuch
- Leb&aßaahma durch Zenerurenerteilung 
lobende Mitteilung des Lehrers an die Eltern 
Lab durch den Direktor beim Fahnenappell
An vordersten Stelle steht auch die emotionale Bewertung 
durch die Freunde des Schülers* Daher sollte der Lehrer 
die Beziehungen in der Klasse genau kennen* um die Freunde 
des Schülers auffordern zu können y positives Verhalten
anerkennend au würdigen*
Zusaamenfassend kann gesagt werden: positives politisches 
Verhalten nicht als Selbstverständlichkeit auffaaaeny 
sondern auf jeden Fall unter Verwendung aller verfügbaren 
Sanktioaamittel entsprechend belohnen*
10t;Da den Schülern die Relationen von gesellschaftlichem Bin** 
satg und individueller Wuaachrealiaierung noch nicht klar 
genug sind? muß dieser Aspekt der Übereinstimmung gesell^ 
sohaftllcher und individueller Wertvoratellnngen stärker 
in der politischen Erziehungsarbeit betont werden* Der 
Schüler.soll verstehen lernen* daß man aioh im privaten 
Leben n&r dann hohe Ziele Betzen kann, wenn demgemäß 
auoh hohe politische Ziele, Einsatz^ und Opferbereitschaft 
usw. vorliegend
11s Da die künstlerische Betätigung einen zu geringen An? 
fordefunggcharakter bei den befragtem Schülern hatte, maß 
der Unterricht stärkeren Bezug auf die Würdigung der 
perg&Rlichkaitsbildendan Kraft künstlerischer Betätigung 
nehmen* Die Fächer Musik und ZeichBgR müssen ihrer vollen 
und gleichberechtigten Bedeutung im System aller Unter? 
richtsfäeher gerecht werden^ Ihre Inhalte dürfen von 
anderem Fächern nicht unterbewertet werden* Sin gut ab^ 
stimmbares System außerunterrichtlicher Zirkel und AG mit
- 39 -
künstlerischem Charakter Rollte den Kindern die Möglich­
keit schaffen, Fr&ade an dieser Tägigkeitaart zu finden.
1^c In ebensolchem Maßa sollte der gesamte Fachunterricht auf 
die Entwicklung weltanschaulicher Interessen orientiert 
werden? In besonderem Maße betrifft däe die konsequente 
parteiliche philosophische Interpretation der Inhalte des 
naturwissenschaftlichen Unterrichts und die Forderung 
nach einer wissenschaftlichem Begründung von Lebensan- 
gchauungeno Speziell ist auf die Erkenntnis hin zu arbeiten, 
daß die Welt in ihrer Existenz und Weiterentwicklung kei­
ner höheren Machte bedarf und daß der ßiaube an Wunders 
Wundermittel, Talismane usw. nicht mit wissenschaftlicher 
Erkenntnis zu vereinbaren ist? Pas ßltick des Menschen lat 
von seinem gesellschaftlichen Einsatz im Sinne des 
Fortschritts, abhängig?
llo Lerneinstellung uad Motivation
}=:=:33=sa:=:=sa:ssz:3:s,s:3;=:s;^3:3es:3::i:=:3:=:c!tsz:ati!*!%:3<!d:3s3t
Einstellungsmäßiga uhd motivationale Gegebenheiten besitzen 
für das Lernen des Schülers wesentliche Bedeutung? sie 
initiieren es? bestimmen Seinen Verlauf mit und wirken sieh 
auf die Lernergebnisse maßgeblich aaa<? Ihre Ermittlung er^ 
läubt? dia Erfolge der bisherigen einstellungs^ und Motiv** 
bildenden Erziehungsarbeit aihzuschätsen und Folgerungen für 
dis weitere pädagogische Arbeit abzuleiten?
Die Einstellung w urde Mit einer aiebeastufigen Intervall^ 
Skala erfaßt? daran Endpunkte mit "sehr guter" und "sehr 
schlechter" Lerneinstellung gegeben wareng
Es ist zweckmäßig? vier Einatellungsgruppen zu untersoheidena 
Sie sind durch bestimmte Meßwerte definiert?
(1) sehr gute? (2) gute? (3) mangelhafte (4) schlechte
Eihstallungp
Für dia Gasamtgruppe der Schüler ergibt sich folgende Aufs­







ges-p 38 40 5 0 0
m.o 35 50 6 0 8
Wa 41 45 a 0 6
Pie Tabelle zeigt? daß die Gesamtgruppa - bis auf einzelne 
Schüler ^ eine sehr gute bis gute Lerneinstellung besitzt 
und dar schulischen Aufgaben mit großer Einsatzbereitschaft 
geganübertrittp Das darf als außerordentlich positiver 
erzieherischer Erfolgt gewertet werden!
Mädchen zeigen etwas häufiger (6 %) als Jungen eine sehr 
gute Einstellung? diese Tendenz deutet sieh.jedoch nur an 
und hat deshalb wenig praktische Konsequenz^
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Bie Aufgliederung des Materials aSeh Beruf der Eltern ver­
deutlicht eisige bemerkenswerte Zusammenhängeo
Berufe der Eltern Lerneinstellung
................................ sehr gut gut m&ngel- aohlecht koA#
ie Arbeiter 36 49 7 0 8 *
2# Bauern 23 55 10 15
3# Angestellte 
ohne leit#
. Funktion 41 48 2 1 8
4# Leitungsfunktio­
nen im Staats- 
. und Barteiapparat 3% 54 c 0 4
5e andere Leitunga- 
funktionen 40 49 3 0 9
6# Selbständige 53 44 0 0 3
Wisse und Technik 4? 42 5 1 4
8# pädag# Berufe 54 36 0 3 8
Insgesamt ist wieder festzustelien? daß die "sehr gute" und 
"gute" Einstellung über alle Berufagruppan hinweg erkennbar 
istü im Verhältnis der "sehr guten" and "guten" Einstellun­
gen zeichnen sich jedoch einige berufsspez&fisoha Abhängig­
keiten ab: Mit über 50 % stehen die Sohülere deren Eltern 
einen pädagogischen Beruf saaüben oder selbständig sind, auf 
den ersten beiden Rangplätzen#der Häufigkeit für "sehr gut"# 
Schüler? deren Eltern in einem bäuerlichen Beruf oder in 
Leituagsfnaktionen im Staatsapparat oder Parteiapparat tätig 
sind? belegen mit 20 bzw# 32 % die letzten beiden Häufig- 
keltgplätze#
Dieser.Befund gilt nur für die Unterauchuagggruppe und ist 
nicht verallgemeinerungsfähig (einige Berufagruppen sind nur 
in relativ geringer Anzahl vertraten)# Trotzdem erwachsen 
für die Lehrer der Unterauchungsklass en Anregungen# Es gilt, 
besonders mit den Eltern der beiden letztgenannten Berufs- 
gruppen ln Hinsicht auf eine weitere Stabilisierung der 
Lerneinstellung der Kinder zusammenzuarbeitanp
Die vorwiegend positive Lerneinstellung kann von verschieß
denen Lemsiotiven bedingt sein^ Welcher Art sie sind? wird 
im Folgenden dargeetellt:
Die Lemmotivation wurde mit einem standardisierten Ver­
fahren ermittelt# Es erlaubt folgende Motive festzustellen;
1$ Erkenntnisstreben - L., aus "reiner Wißbegierde? 
um viele Wissensgebiets - auoh wenig attraktiv dar? 
gestellte - immer besser kennenzulernen? Erklärungen 
suchen? ohne daß andere Ziels damit verbunden sind#
2# Egoismus - 1* aua Streben nach peraünliohen ma­
teriellen Belangen,
3# Soziale Identifikation mit den Eltern - L# zur 
Freude der Eltern? um ihren Erwartungen zu ent­
sprechen, *
4c Soziale Identifikation mit dem. Lehrer ^  L^ zuri * '
Freude des Lehrers? um ihn nicht zu enttäuschen? 
um seinen Erwartungen zu entsprechen#
5# Pfiichtstreben - 1# aua der Überzeugung heraus, 
daß as zur Vorbereitung auf das "apätere"Leben 
in der sozialistischen Gesellschaft dient und 
damit zur Pflicht eines Schülers wird#
6# Ehrgeiz - L# aus Streben nach Lelstungabeatätigung 
durch Mitschüler? nach Preatlgegewinn#
7# Erlebnismotiv "=.;&#? well der Stoff attraktiv? 
spannend ist? Vergnügen bereitet#
8# Verantwortung für die Gruppe - L# aus Mitverant­
wortung für die Leistung der Klasse
Zur...AuAPrägtu)g der einzelnen Lemmotive
Die Abb. veranschaulicht die Stärke der einzelnen Motive. 
Folgende Sachverhalte sind hervorzuheben:
1o Die Lernmetivätion dar Jungen und Mädchen zeigt keine 
wesentlichen Unterschiedes Der rho^Wart als entspre­
chendem globales? statistischer Kennwert beträgt 04,889 
weist also auf weitgehend ähnliche Ausgeprägtheiten
Profile für dia Einaalmotiva hin.
Die Lernarbeit der SchHler ist nicht gesch3.achta** 
HPa&ifiach motiviert. In der pädagogischen Arbeit kann 
für Jungen und Mädchen von einer weitgehend ähnlichen 
Motivation auegegangen werden? gesch&aehtsspazifischa 
Differenzierungen sind entbehrlich^
2. Semessen an der durchschnittlichen Ausprägung aller 
Motive von 8 ?o Punkten sind als Überdurchschnittliche 
und damit dis Motivation bestimmende Einzelmotive 
erkennbare Erkeuntnisstreben? Indentifikation mit den 
Eltern? Pflichtmctiv und Verantwortung für dia Klasse.
Dia beiden letztgenannten Motive sind in ihrer starken
e
Ausprägung sehr positiv zu bewrtesa? Sie bringen zum 
Ausdruck? daß gehr wesentliche Saiten der sozialistischen 
Schülerpersdnliehkeit gut entwickelt sind, lernen wird 
als der dem Schüler gemäße gesellschaftliche Auftrag 
des sozialistischen Staates bewußt verwirkllicht. lem** 
bezogene persönliche Bestrebungen und gesellschaftliche 
Anliegen stimmen beim l&^jährigen Schüler in beacht­
lichem Maße Überein? Bas weiteren ist eine kollektive 
Verantwortung für das Lernen und die Lernergebnisse 
ein bestimmendes Motiv. Der einzelne Schüler fühlt sich 
mitverantwortlich für die Leistung seiner Klassenkame­
raden. Individualistisches Strebertum ist untypisch.
Das Überdurchschnittliche Brkenntnisatreben sichert eine 
intensive Auseinandersetzung mit dem Lahrgegenstand und
ist insofern vorerst positiv einzuschätzen? Der Schüler 
ist amLehrgegenständ unmittelbar interessiert? von ihm 
gefesselt und will sein Wasen immer tiefer erkennen und
f**
und verstehen* Pie angestrebten Erkenntnisse interessie­
ren jedoch nooh im starken Grade an sioh* Eine gesell? 
schaftliohs zweckvolle Anwendung der Erkenntnisse wird 
noch zu wenig gesehen* In diesem Sachverhalt liegt eine 
pädagogische Aufgabe: Bar gesellschaftliche Wert lern- 
mäßig erarbeiteter Erkenntnisse muß den Schülern mit 
dominierendem Erkenntniamotiv stärker vermittelt werden* 
Hgs "reine"ErkanKth±gatrebgR tritt so zurück, Erkenntnisse 
werden im Zusammenhang mit gesellschaftlichen Zielen und 
Aufgaben angestrebt*
Die starke Ausprägung des Motivs der Identifikation mit 
den larnhezogenen Erwartungen und Anforderungen der 
Eltern zeigt unter speziellem Aspekt den Wart der engen 
Zusammenarbeit von Schule und Elternhaus* Die erzieheri­
schen Ziele und Maßnahmen gesellschaftlicher Institution 
nen werden durch das Elternhaus wirksam unterstützt* 
Allerdings muß klar herausgestellt werden, daß "Lernen 
den Eltern^zuliebe" nur ein Motiv darstellen kann, das 
bei jliagen Schülern für intensives Lernen zu nutzen ist, 
abwr mehr und mehr in Pilichtmctive umgewandelt werden 
muß* Nur dag Pflichtmotiv sichert eine stabile und über 
die Schulzeit hinaus wirksame Lernhaltunge
Am geringsten ist das Geltungsmotiv entwickelt; tritt in 
der Motivation weitgehend zurück* Lernerfolge werden also 
nur gelten als Mittel zur Steigerung des persHnliohea 
Prestiges, zum Erlangen einer geltungsbestimmten Mittel- 
punktgatallung benutzt* Die Schüler Streben mit ihrer 
Lernarbeit anders^ an die bereits genannten Motive ge? 
bundenen Werte an*
Insgesamt besteht bei den untersuchten 12?jährigen Schü­
lern eine sehr positiv au beurteilende LarxBSotivati&n*
Bia gesellschaftlichen Anforderungen an das Lernen der 
Schüler werden von ihnen anerkannt, Übernommen und 
setzen sieh in der Motivation insbesondere mit dem 
Pflichtmotiv um* Das ist ein Ausdruck der erfolgreichen
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Erziehungsarbeit im spzialistischen Erziahunga- und 
Bildungmaystem und stallt zugleich eine gute Ausgangslaga 
für weitere erzieherische Maßnahmen dar^
3a Hie in Abba 1 dargaatallten Motivstärken sind dia Mittel­
werte der erfaßten 3# Klassen^ Die einzelnen Kiaeaen^ 
Mittelwerte streuen um den Besamtmittelwert - teilweise 
beträchtlich^ Sc beträgt beispielsweise für das Pflicht^ 
mctiv der kleinste Klassen-Mittelwert 5?? und der grüßte 
14?c<,_
Solche klaea aRSPezifische Moti-yntionen der Lehmarbeit 
weisen nachdrücklich darauf hin? daß die erzieherische 
AusformuBg gesellschaftlich wertvoller Motive ein ge­
wichtiger Beitrag zur Entwicklung der sozialistischen 
Schülerpersönlichkeit darstellt und als wichtige päda­
gogische Aufgabe zu sehen ist? die durch gezielte und 
3a intensive Arbeit zu lösen istp
3% Lernmotive in ihrer Beziehung zum Verhalten und zur ideo-
Das gesellschaftlich wertvollste Lemmotiv ist mit dem 
Pflichtmctiv gegebene Im Rahmen des vorliegenden Berichts? 
der Über die wesentlichsten Ergebnisse übarblicksartig 
informieren soll? beschränken wir uns auf dieses Motiv bei 
der Darstellung einc§^oprelati?er Beziehungen^
Über jeden Schüler liegen synthetisierte Beurteilungen 
mehrerer hehrer zu einer Reihe von Eigenschaften vor#
Deren Ausprägung wurde auf einer Skala von 1 (sehr starke 
Ausprägung) bis 7 (völliges Fehlen des Merkmals) einge*- 
sehätzti Für die Ausprägung einiger Eigenschaften und dea 
Pflichtmctivs wurden Chi^ u<? Kcrrelätionekceffizienten 
errechnet? Bie Ausprägung des Motivs wurde dabei ebanfalla 
nach f Graden unterschieden^ Den Berechnungen lagen alsa 
7 x Y Tafeln zugrunde? Bes weiteren wurden die Korrelationen 
das Pflichtmotivs zu einigen ideologischen Einatallungen 
bestimmt? die der Schüler an Hand sinea? 7*^  oder 4-atufigen 
Skala salbet beurteilen mußte?
vom Lehrer statistische Kennziffern zum
beurteilte Eigen-* Zusammenhang von Eigenschaft und
schaft bzw.: Von- Pflichtmßtiv












lernen 69,8 65,3 v&22
Aufmerksamkeit beim 
lernen 64,1 63,8 -o20 —o&2
erledigte Rausaufgo 
regelmäßig 52,3 75,3 *",21
Wissensdrang 77,3 68,7 =°al6 r<?24
über politische Ereig­
nisse informiert 58,3 44,e -,19 Vq23
tritt offen fSr die 
Sache des Sozialismus 
auf 57,3 58,& ?q20 *ep22
vom Schüler angegebene 
Einstellungan:
Alles verbindet Mich 
mit der sozialistischen 
BBRy aber nichts mit dem 
imperialistischen Staat 
in Westdeutschland" 51,4 57,9 ^^26 vi%7
"Ich bin. stolz? ein 
junger Bürger unseres 
sozialistischen Staates 
zu seinp" 64,4 49,1 ^ 1 8 --=*915
Lebensziels persünli^ 
eher Einsatz für den 
Aufbau des Sozialismus 43,7 57,2 -,20 r*18
Bie.Chi <yWarte sihd.alle mindestens auf dem 5 % Niveau, meist 
auf-dem 1 % oder o, 1 % Niveau gesicherte Bis Korrelationen 
maße- sie sind alle signifikant von o?o uatersdhieden - 
weisen auf keine allzu engen, aber tendenziell bestehende 
Zusammenhänge hing
3s kann angenommen werden^ Je stärker das Pflichtmotiv ausga^ 
prägt ist, um so gründlicher? ausdauernder und aufmerksamer 
ist der Schüler bei der Leragrbeit? um so regelmäßiger er­
ledigt er seine Hausaufgaben und um so ausgeprägter ist sein 
Wissensdrangs Bei diesen Eigenschaften und Verhaltensweisen
<=*3
ist ein verwiegend vom Motiv ausgehendem Bedinguhgssusammen** 
hang wahrscheinlich. Bäs
günstiges Lemverhalten, undpoSitiveAufgabenh^
Des weiteren gilti Schüler mit starkem Pflichtmotiv aind im 
Vergleich an Schülern mit weniger stärk ausgeprägtem Pflicht** 
saotit positiver zu beurteilen hinsiohtlich der Informiert­
heit Über politische Ereignisse? des offenen Eintretens 
für die Sachs des Scziaiiamuß? der Verbundenheit mit der 
DDR? dea Stolzes darauf? eia junger Staatsbürger dar DPR 
zu sein? und sie geben häufiger als wichtigstes Lebensziel 
den Einsatz für den Aufbau dea Sozialismus an.
Zwischen Pflichtmotiv und den Einstellungen bestehen offen* 
sichtlich wechselseitige Bedingungszusammanhänge. Das 
Pfliohtmotiv begünstigt die Ausbildung der Einstellungen 
und diese fordern ihrerseits die Entwicklung des Motivs.
Allgemein wird deutlich? daß das Pflichtmctiv fest in die 
GssamtpersSnliohkeit integriert ist uhd das lernbe&ogene 
und ideologisch relevante Verhalten mltbedingt^ Entwicklung 
des Pflichtmotivs für das Lernen ist in dieser Sicht 
Entwicklung der GsgamtpersüRlichkeitc
- 48 -
111  ^ Zum Gruppenverhalten der Schüler (ausgewählte Fragen)
2!33S=3:=i:=:=:aE = 3:=s:s:)e:a:3ts:ä:=:st^B:3:3:a:3ea:iaB3^a:=:sSs:ttBH!:3!isiS5as:=3:=s:B:s:s)ans!StEwt3:3:^
1' Hggäao^RggüBBgn,
"Bitte lies genau: Fs kommt vor? daß einige Kinder? 
besondere eng miteinander befreundet sind. Sie 
treffen sich? um ihre f y e i e Z e i t n a c h 
d e & U n t e r r . i e h t miteinander au verbringen. 
Wenn das der Fall ist, dann spricht man von einem 
'Freundeskreis*.
Achtung^""Nicht gemeint sind die Pioniergruppe, 
eine Spcrtgnuppe oder eine Arbeits­
gemeinschaft!
Wie ist das nun bei Dir? Bist Du in einem aolohen 
Freundeskreis?
1* ja? ln einem
2. ja, in mehreren (und zwar In o... Freundes­
kreisen)




i <? 3^ 4p k#A$
ggSi 56 16 9 9 10
56 IT 9 8 11
57 15 9 11 9
Die Antwortverteilung bestätigt d e  im Ergebnis verschiedener 
ahderer Untersuchungen des Z U  getroffene Feststellung? daß 
Fraizeitgmppen ("informelle Gruppen") eine sehr verbreitete 
Erscheinung sinäp 72 % der Schüler gehören einer bswa mehreren 
Freizeitgruppen an<? Zum besseren Verständnis erhielten die 
Schüler zu dieser Frage von seiten der VL spezielle Hinweise, 
so daß die Gewißheit besteht, daß die Fragestellung völlig 
verstanden wurde^ Die Ergebnisse früherer Studien und der IS 
weisen^daranf hin, daß diese Freizeitgruppen sehr Verhaltens-* 
wirksa^ sind (hohe Identifikation)c Einige Ergebnisse aus
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weiteren Fragen (die hier nicht dargestellt werden kennen?
siehe Abschlußbericht XS 68):
- in der Regel bestehen die Freundeskreise aus Klassen^ 
kaaeRadaa (ca* &0 %)? d* ho aus Gleichaltrigen?
^ die Schüler treffen häufig in d m  Freundeskreisen zu­
sammen? 44 % geben-an? sich täglich oder fast täglich 
an treffen, weitere 32 % ein oder einige Male in der 
Woche?
- für die Frage "Fühlst du dich im Freundeskreis wohl?" 
ergeben eich folgende Mittelwerte auf der Skala von
1 - 7 (1 bedeutet "ja, sehr"): Jungen 1?83? Mädchen 1p78o 
Zum Vergleich dia Werte auf die Frage "Fühlst du dich in 
deiner Ehsga wohl?": Jungen 2,48? Mädchen 2,39a Obwohl 
die Antworten auf letztere Frage durchaus positiv beur- 
teilt werden kennen, wird der Freundeskreis etwas günsti­
ger in dieser Hinsicht bewertet (die Unterschiede sind 
signifikant}?
^ für die Frage "Wie wirkt sich das Zusammensein mit den 
Freunden auf deine Leistungen in der Schule aus?" ergeben 
sich diese Mittelwerte: Jungen 3?73? Mädchen 2,43a 
Mädchen sprechen damit dem Freundeskreis einen etwas 
positiveren Einfluß zu (sigKa) als Jungen^
^ Die starke Verhaltenswirksamkeit des Freundeskreises geht 
aus den Antworten einer Frage hervor, die wie folgt 
fomsuliert war:
Fr3&e_l&t
"Bitte stelle Dir vor: Einer aus dem Freundeskreis 
hat ein Kofferradio mitgebr^oht* Er schaltet die 
Schlagersendung eines westlichen §enders eins Wie 
würdest Bu Pioh verhalten?
Io Wenn keiner etwas dagegen hat, würde ich auch nichts 
sagen
2o Ich hätte zwar ein schlechtes Gewissen, zu&8ren
. würde ioh aber trotzdem
3o Ich würde nioht zuhörenp selbst wenn ich der einzige
wäre? der dagegen ist
4o Ich würde auf keinen Fall zuhören und von dam Freund
verlangen, einen, anderen Sender einzuschalten"
Dia Antwortverteilung hat folgendes Aussehen:
1. 2? 3 . 4o k?A<)
gea* 45 20 11 20 *3
51 i e 13 15 3
39 21 10 26 3
Immerhin 65 % der Gaasuatgruppa (69 % der Jungen, 60 % der 
Mädchen) entscheiden sich für die beiden negativen Antwort** 
mögliohkeiten? passen sich (zumindest theoretisch) an ne^ 
gative Gruppennormen an. Nur 20 % geben zu erkennen? daß sie 
in einer Situation wie der vorgegebenen gegen negativa Yen- 
taltensweisen auftretsn würden.
Bbenfalle aufschlußreich sind die Antworten auf die Fräae 20:
"Wird im freuadeakreig manchmal etwas getan? was 
eigentlich nicht erlaubt ist?
ii? ja? oft 
2p j&y ab und zu 
3c nein, niemals"
Antwopttmrt eil*nng^
*!.? 2p 3a kpÄ.
gase 1 48 46 4 *
Ne 3 66(!)27 4
wp *= 30' 66 4
Fast die Hälfte der Vpn gibt an? daß ab und zu etwas getan 
wird? was eigentlich nioht erlaubt ista Bei den Jungen 
trifft das für zwei Drittel der Befragten suo Obgleloh 
die in einer Zuaatzffaga ermittelten Verstöße sehr unter­
schiedlichen Charakter tragen (ausführlich siehe dazu den 
Abschlußbericht)? wird doch si6htbar§ daß Ncrmverletzuagen 
im Bereich des Möglichen liegen und den Vpn auch als solche 
bewußt sind^
Erwägmung finden sollen schließlich die Antworten auf die
.^asa.iai .
"Wo ist es Seiher Meinung nach interessanter: 
im Freundeskreis oder in der Pioniergruppe?
1  ^ im Freundeskreis
2., in der Pioniergruppe
3  ^ in beiden gleich interessant
4g in keinem von beiden interessant"
Antwortverte:LluRg!!
13 2? 3e 2a43a 4^ R^A^
gase 44 8 31 39 2 14
52 8 26 34 .2 12
Wp ' 37 9 36 45 2 16
Sei der Interpretation dieser Werte ist natürlich zu be-.. 
achten, daß die gegeaübergesteilten Faktoren "Pionier­
gruppe" und "Freundeekrais" auf unterschiedlichen Ebenen 
liegen^ Vom Wesen des Freundeskreises ausgehend (gemeinsame 
Interessen wirken hier in starkem Maße konstituierend und 
Stimulierend) ist von vornherein eine starke Bevorzugung 
dea Freundeskreises zu erwarten^ Dennoch dürften die Br? 
gebnisse nicht befriedigen? auch bei Zusammenfassung dev 
Antwortmogliehkoiten 2 und 3^ Offensichtlich werden viele 
Neigungen und Bedürfnisse der Schüler (besonders auf 
kulturellem und sportlich-touristischem'Gebiet) außerhalb 
der Pioniergruppe befriedigt? Das wird auch indirekt dufcb 
die ^rgebaisBe der Frage 55 bestätigt, auf die noch einzu- 
gehen ist" Auch die Ergebnisse des Woehanpxatokolla deuten 
darauf hin (für "Pionierleben" Wurden im Durchschnitt pro 
%ag 6,9 Miauten, dsho für die gesamte Seche esa 42 Minuten 
ermittelt) hinkugefügt werden muß allerdihga, daß 70 % der 
Schüler in der bnterRuehungswoche überhaupt keine Zeiten 
für "Pionierleben" ln ihrem Zeitprotokoll angabegp)
Der stsrBce B&nfluß .iRfoBBeHar ,Frei?eitgüeuppen..wurds auch 
in anderen Untersuchungen dea Z U  Sichtbar (Freizeit-*
Studie GrüSSa, Intervallstudio junge A^eiter^. ABF-ßtudie), 
Mit ztmehmehdem Alter ist auch mit einem höheren Anteil 
von jugendlichen su rechnen, die Bindung an eine Freizeit- 
gruppa besitzen (Gesamtgruppe Griaaaa 6 0 %, Raaaatgruppe 
junge Arbeiter 1968 80 %).
Bisherige Frgebnisaa zu den Tätigkeitinhalten informeller 
Freizeitgruppen (eine entsprechen^ Frage im. Rahmen dieser 
IS Renata noch nicht auagewertat werden) besagen, daß 
diese Inhalte in sehr vielen Fällen mit den von den Jugend" 
liehen geäußerten Wünschen und Vorstellungen zur Verbes­
serung des FUJ-iebens identisch ieti Eindeutig an der 
Spitze der angegebenen Tätigkeitsinhalte steht der (nichts 
organisierte) Sport* Es folgen verschiedene Formen der 
Geselligkeit (besonders Besuch von Tans^eranetaltungsR), 
Diskussionen Über politische, weltanschauliche und Probleme 
der Morsl, Kinobesuch, Besuch von Kulturve^nstaltungen, 
aktive künstlerische Betätigung Uc s,
Nie Bevorzugung dieser Tätigkeiten spricht dafür, daß es 
sich offensichtlich um zentrale Bedürfnisse und Neigungen 
der jugendlichen handelt. Werden diese Bedürfnisse und 
Neigungen nicht im erwünschten und , auch Rasellachaftliah 
notwendige^ Maße (siehe hierzu zählreiobs BcgMsSn^zrakSr' 
Partei- und §täatsführuug sowie das jugehdverbaadaS? in 
denen auf dis Bedeutung dea geistig-kulturellen and 
sportlich-touristischen Lebens hingewieSen wird; besonders 
Grußbotschaft an das 7111, Parlament, 6  ^Zantrslfata- 
taguag) im Rahmen der Kollektive der FDJ- und Pionierer- 
ganisatioR befriedigt, wird die aktive Einflußnahme auf 
die' ^ eizeit§eStsitU3)g als ein Randproblem betrachtet, so 
bleibt dem jugendlichen in der Regel tatsächlich nur die 
Freizeitgruppe.als Ort dar Bedürfnlsbefriedigungp Diese 
Lösung ist sehr problematisch, da sie kaum Möglichkeiten 
einer erzieherischen Steuerung bietetc wertvolle Potenzen 
der Freizeithetätigun^^für die aozialiatisoha PereRnliob- 
Äeiteentwieklnng, für die klassenmäßige Erziehung unge­
nutzt bleiben. Negative Einflüsse können sehr schnell die 
Oberhand gewinnen, sich entwickelnde positive Bedürfnisse 
und Neigüngen in eine unerwünschte Richtung lapken,
Eudem ist bekannt, daß die Grenzen des wefga^gs von einer 
negativ orientierten au einer kriminellen Gruppe fließend 
einde
Folgarungen^
Die Existenz - und* der Einfluß von informellah Freizaitgruppen
muß in der geseihten pädagogischen Arbeit stärker berücksichtigt
werden. Vom Lehrer? besondere aber auch von den Eltern ist
dia Kenntnis des Freundeskreises ihrer Behüler bzwg ihrer
Kinder zu -erwarten (besonders bei den Eltern ist das durchaus
nicht immer der Fall,. Wähnend die Schüler zu insgaac 72 % . 
aagaKeR', daß sie einem bzw^ mehreren Freundeskreisen ange- 
hßren? "ergäben die Angaben der Sltem zum gleichen Problem
nur 26 %i)e
Besondere Aufmärksamkeit sollte der TatsSohe gewidmet werden^ 
daß gesellschaftlich wertvolle Neigungen and Bedürfnisse 
der Schüler noch nicht in genügendem Maße von den Pionier­
gruppen als den Initiatoren und Organisatoren des Schüler- 
kollektive berücksichtigt und entwickelt werdest Bis spezi- 
fischeu'P&te&z&R der Freizeitgestaltung für die sozialistische 
Persüalioh&eitsentwio&iuRg müssen stärker erkannt und ziel­
strebig genutzt werden^
Zu^ Tätj ^ g i t ^ r ^
"Hast Du. in der PlpHier&atppe oder in der 
Klasse eine Punktion?
1p ich bütn ^9#OQQCO*vec
2# nein 






Zunächst fällt auf? daß eine relativ hohe Anzahl Schüler 
keine Antwort gah^ Da die Frage jedoch inhaltlich eindeu^ 
tig formuliert ist, läßt das. auf Unklarheiten darüber-
schließen? ob diese oder jene übarnoBSMpene Aufgabe eine
Funktion darateilt oder nichts Bereite.aus dieser Tat- 
sahhe läßt sich die Folgerung ableiten? Funktionen im 
Schül erkoll ekt iv den Schülern als solche in j-^ daa Falle 





Die Tabelle sagt aus? daß durchschnittlich 4 von 10 ;
Schdleisa.. Sohüleykoliektit ausüben# Der
Unterschied von- 41 % : 33 % zugu^tan der Mädchen ist 
signifikant and zeigte daß die Mädchen Funktionen im 
höherem Maße ausüben als die Jungen^ Insgesamt kann das 
Rrgebaia ia Lichte der Aufgabe, allen' BchtD.ern Veraat** 
wortung au Übertragen? sie zu befähigen? frühzeitig selb? 
ständig? Yerantwartangsbewaßt und aohHpferiseh an der Ga?* 
st'Altuhg des iebens des Scbülerkollektivs 3&tsawiyk#n, . 
nicht befriedigen*
Bs sei an dieser SteHS ein Vergleich mit Ergebnissen:, 
einer Untersuchung angeftBrrt? die Yen BTOPPg und i^88B3& 
1964 Zum gleichen Pyoblez! dhrchgeführt wurde# (Vgl^ 
^WnmittlungVcnBybiehungseygebnissen''? Ba%lin*1966)*- 




(n = 275) 51 43 1
8* Klaeaa
(n ** 377) 52 46 2
Wenn wir nur von den positiven-Antwcrten C^ä") ausgehen? 
sind die Ergebnisse den IS in Jahre 1968 Schlechtem 
ausgefallen? Per Unterschied von c&^ 14 % ist hochsigni^ 
fihdnt. Die unterschiedliche Zua&s&änästzung der beiden.' 
Stichproben läßt natärlioh einen direkten Vergieich nicht 
RU#
Auf einige aufachlußreicha Zusanmenhäage mit anderen
Fragen sei hiagewieaehs
- Bereitschaft. zur t?bemahme ton Bunkticnen ist 
wesentlich hSher# Wir stellten u* A. die
"Möchtest Du in dar Pioniergruppe oder Klasse 
eine Funktion h$^.*n?
1s ja? ich möchte c* * ° a * <= sein
2# ja? ich möchte meine Funktion behalten .
3s ja? ich möchte aber eine andere Funktion?
uhd zwar * . <=. . . . <. , . <?
4<= nein"
,#a*Rrtve:
1 P 2. ^3^
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4^ k$A. 1#—3
geSc 19 sä 4 34 15 51
n. ia 23 4 40 15 45
21 32 *3 29 15 56
Bei einer SnsaameRfRg&ujag der Antwortpcs i tio n an t«-3. 
(Bereitschaft ^ur PunktioasauaübuBg vorhanden) ergibt sieh? 
daß der Anteil der Schüler, die eine Funktion guarüban 
Mächten, hbher ist, als der Anteil jener, die eine 
Punktion bereits real ausübend Bas trifft besonders auf 
die Mädchen au (41 % : 56 %), die ohnehin in dieser Hin*- 
sieht aktiver sind, gilt jedoch auch für die Zungen 
(33% : 45 %)s die Unterschiede sind signifikant* Ergän­
zend ist featzuatellen, daß in der Resamtgruppa 50 % der . 
Schüler keine Punktionen augüben, obwohl dies nur von 
34 % ausdrücklich abgelehnt wird (Jungen: 53 % keine 
Funktion, Ablehnung bei 40 %s Mädchen: 4? % keine Funktion, 
Ablehnung bei nur 29 %)<?
%h. ähnlichen Ergebnissen gelangten STOPPE und EESSF&e 
Auch sie stellten fest, daß die Anzahl der Schüler, die 
eine Funktion ausüben mBchten, gr&ßer iat als die Anzahl 
der Schüler, die tatsächlich Punktionen aasüben.
^ Schüler, die FunktioBen-ansUben? entscheiden sich in
signifikant höheren Maße für das Motiv dar Mitglied?
achaft in der Bicnierorganiaation "Weil ich die Ziele
der Pionierorganisation unterstützen Mädhte" (siehe
Frage Hr^ 48), als Niohtfuaktioaäre, Bei den Jungen
ist .das im Verhältnis 51 % s 40 % der Fall, bei den
Mädchen 63 % : 33 %.
- Bei den Jungen besteht ein signifikanter ZusaameBhang 
zwischen PimktioRsausübung und staatsbürgerlicher Ein­
stellung, Funktionäre entscheiden sich bei der Frage 
"Bis Du steig, ein junger Bürger unseres sozialistischen
Staates %u sein?" an 92 % für die Antwortvorgaben. "Ja, 
sehr" .und "Ja" im Vergleich zu 82 % der Nlchtfu&ktionära#
56 -
- Signifikante Differenzen zwischen Funktionären und Nichtf 
funktionären sind hinsichtlich den Ausprägungagrades 
der Überzeugung vorhanden, gegenüber der Pioniergruppe 
verpflichtet zu sein, aioh beim Lernen anzuatrengen? Bia * 
Mittelwerte der Frage Erp 63 "loh fühle mich meiner 
Pioniergruppe gegenüber verpflichtet, mich beim Lernen 
anzu&trengaa" variieren in Abhängigkeit vom Merkmal 
"Ausübung von Funktionen" Wie folgt!
'Punktion*
^  . -1,94 2,36
ws 1.70 2,12
Wir stellen fest* Schüler bzw, Pioniers? die eine
Funktion aüeiiben? fühlen aioh in höherem Maße 
%u gutem Lernen gegenüber der Pioniergruppe verv 
pflichtet als Schüler, bei denen das nicht der Pall 
ist^ Zweifellos trägt die Verwirklichung gesell­
schaftlicher Aufgaben, die Übernähme von Verant­
wortung dazu bei, tiefere Binaichtan in die Not­
wendigkeit hoher Lernergebnisse zu gewinnen* Außer­
dem ergibt sieh ia Prozeß der Funktionsausübung 
ein wachsender §rad an Identifikation mit dem 
Kollektiv und seinen Normen,
^ Funktionäre der PioaierorgaRisatien.antworten positiver 
auf dis Frage Nr? 59? ob als sich darauf fycuen? einmal 




Wp 1  ^1,3? ' 2,29
Ähnliches gilt für die Beantwortung der Frage NF^ 52 s , 




Bei den Schülern<, die eine Funktion ausüban, ist eine 
höhere Identifikation mit E^ Thälmann als Vorbild dar 
Pioniere featBusteHea.*
Besondere anerkennenswert ist der signifikante Bnaamman- 
hang zwischen der Funktionsaustihung und der Absicht? einmal 
Mitglied einer politischen Partei su werden (es wurde 
nicht gefragt? welche Partei konkret gemeint "ist) ^ Bla 
Frage Nr. 5 des PIE lautet: "Kannst Du Dir TorBtallaxtp 
daß Du später einmal in eihe unserer politischen Parteien 
eintreten wirst?" %&sammengafa8t ergibt sich für die 
Antwortmöglichkeiten in Abhängigkeit von der Funktionär? 
ausühung folgendes Bilds
das kann ich 3a ^anh ich Sir
mir gut verstellen kaum voratallan
und und
Funktion: 2a ja? wäre vielleicht 4# nein? kann ich








Bis ühterächiede sind in allen Fällen statistisch ge-- 
sicherte Aktive Mitverantwortung im und für das Kollektiv 
lat zugleich eine notwendige Vorbereitung auf die Uber*
nähme höherer Verantwortung in den Reihen einer politi­
schen Partei^ Dabei darf natürlich nicht außer acht gelassen
werden, daß dieser gesicherte Zusammenhang auf den Hinter­
grund der allgemein bewußten BaltUng und Einstellung 
jener Schüler zu sehen lat, die eine Funktion ausüb en#
Hier wie in. jedem anderen Falle handelt es aioh nioht um 
eine lineare Abhängigkeit des einen Merkmals von anderen? 
sondern um Wechselwirkungen verschiedener Variablere
** Nicht unerwähnt bleiben soll die Tatsache*, daß Funktionäre 
intensiver die Pioh&epaeit&ag "Trommel" lesen*, Auoh hier 
haben wir es mit einer Wechselwirkung zu tun? Sie lesen 
intensiver? weil d aa #tir einen Funktionär der Sinderor- 
ganlaation notwendig ist. Andererseits werden aie durch 
d&a lesen der Trommel befähigt, ihre Funktion besser zu 
erfüllen? ihre Aktivität zu arhBhen^
Ähnli&hea gilt für die Kinderzeitechrift "FrBsi": auch sie 
wird von Funktionären atwas häufiger geheaen^
? Aufschlußreich ist die Korrelation mit der Beurteilung der 
SchülarpaysBnliohkalt (RgB) durch jeweils mehrere lehren 
einer Klasse? Auch hier ergeban sich signifikante Unter* 
schiede zwisahen Funktionären und Nichtfunktionärena Aus 
Platzgründ an können nur einige relevante Pershnlichkelta- 
merkmale genannt werden?
Anmerkung: Die Lehrer heurteli&n den Auapräguhgagrad
des jeweiligen Merkmals bei jedem einzelnen 
Schüler auf einer 7-Punkte Skala? Bar Skalen** 
platz 1 bedeutet dabei "sehr starke Ausprä­
gung des Merkmals"* Die Werte sind also um so 
positiver zu werten, je mehr* sie an 1 anga- 
aähert sind? Die Schätzurteile mehrerer 
Lepper wurden zusammengS&tßt und als Mittel­
wert dargestellt.
4? Merkmal "Tritt offen für-die sozialistische 
Sache ein"
; Funk t i o n A . . .  nei&_ 
m* 3,52 4,33
Wo 3?32 4,Q?
. <** 53 **
14? !^rkmal Q Bereit? im Kollektiv Veiwmtwortung . 
zu Übernehmen"
^thktiont, i a  nein
m# * - 3*39 '4*35-
Wg 2p98 4*60-
489 Merkmal "Einordnung in das Kollektiv"
al "" 3^69 4p2S
w. ßsI4 3,72
Die Werte des Kontingenzkoeffizienten K betragen:
4e Markmal ms o?39 w^s o,26
14? Merkmal mög e$48 WsS o?32
48? Merkmal m?: e?3ö w?& 0^25
Folgeiuh^ent
Es wurde sichtbar, daß Wechselwirkungen zwischen dar 
Ausübung von Funktionen im Schülerkollaktiv und vieler 
Seiten der Schülerpeyaönlichkeit bestehen? Funktionäre 
der Kinderohganlsation unterscheiden sich in vielerlei 
Hinsicht positiv von den Schülern? die keime Aufgabe 
übertragen erhieltan? Biesen Sachverhalt gilt es stärker 
erzieherisch zu nutzen? Es muß zielstrebiger an der Ver- 
wirkLlehung des Leitsatzes gearbeitet warben* j 9 d e m 
Schüler eine meinen Fähigkeiten und Neigungen entsprechen­
de Aufgabe au Übertragen, die es ihm gestattet, Verernt^ 
Wertung für das Ganze zu tilgen, sich auf seine staats^ 
bhrgei^iohen hechte und Pflichten gut vorzubereitenc 
Bia Zahlen zeigen? daß der gegenwärtige Zustand in dieser 
Hinsloht noch keineswegs befriedigen kann? Bas kommt vor 
allem darin zum.Ausdruck, daß dem Wunsch einer größeren 
Anzahl Pioniere? eine Punktion au übernehmen, nicht Raok- 
nung getragen wird? Möglichkeiten der Einbeziehung ei** 
ner größeren Anzahl Pioniere bieten insbesondere die Bil­
dung von Kommissionen innerhalb dar Pioniergruppen 'so­
wie- die Bildung von PioRierbrigaden? Besonders durch die 
Uatergliederung dar Gruppe in Partialgruppen - Pionier­
brigaden ^ k a m  eine wesentliche - Aktivierung der Mitglieder
^ 59 -
erfolgen* Ba epgeban sichneue Verantwortungs^ und Punk** 
tionsbereiche? die erzieherisch genutzt werden künnen*
?o& Ansehen das Gruppenrates
"Bar Gruppenrat ist ln Meiner Klasse angesehen"
das sHaaa^ 1 a 2a 3 ? 4$ 5* 6 3 7 a das stimmt
vcllkcBgKen nioht"
— 60—
1s 2 s 3s 4* 5s 63 7* iCpA
gas* 24 25 18 12 3 3 3 11
Ac 22 22 18 15 4 4 4 12
w* 2? 28 18 10 3 3 . 1 10
Als Mittelwerte ergeben sieht
.... gesp: 2 ?62 m*: 2,80 W*t 2p44
uipax
BieBrgabnisse kühnen u* .W* nicht völlig befriedigen* 
Immerhin konzentrieren Sich in der Gesamtgruppe 32 % auf 
den neutralen bis negativen Bereich dar Skala (einschließ­
lich k*A*)? hei den Jungen sind es 39 %? hei den Madohen 
27 %* Etwa ein drittel der Schüler bringt aum Ausdruck? 
daß der Gruppenrat in ihrer Klasse wenig bis kein Ansehen 
blitzt*
Eine klasseKspezigischa Auswertung der Ergebnisse weist 
auf grcßa Unterschiede zwischen den Klasaeh hiha Die Mit­
telwerte variieren zwischen 1?35 und 3,87* Eine Zusammen­















ln diesem hohen Variationsbreite kommt dar nnterachied- 
liohe Entwicklungsstand der Gruppenrät% in den Klassen 
gum Ausdruck. Zugleich wird dia (oft ausgesprochene) Ver­
antwortung der Klassenleiter deutlich sichtbar? dam Grup­
penrat ihrer Klasse wirksamer .§n helfen? Autorität dar 
in der Klasse gewinnen^
Aufschlußreich ist die Korrelation dieser Frage nach dem 
Ansehen, des Gruppsnrates mit der Frage Nr* 54: "Bigfdu 
bereit? Aufträge des Gruppem-atee su Übernehmen?"o Es 
ergibt sieh ata. signifikanter Zusammenhang (m^s r =* o,31$ 
'W*s r =* der dla Aussage xuläßt? daß die Bereit­
schaft 3nr Übernahme von Aufträgen auch vom Ansehen ab- 
hängt? das der Gruppearat in der Klasse genießta
2^3 Arbeitsweise ie 
Nr* 52:
''KciaSit' es vor? daß der Gruppenrat andere Pioniers 
oder Schüler mit Aufgaben betreue?
*1 *-oif j-a
2^ ab und nu 
3,-. nei.;,
4p Aufgaben verteilt nur der Lehrey 
5<? das weiß ich nicht"
An twor t v er t eiliing.:
2 . 4* 5^ kcAa
gas* 23 ' 3? 12 9 8 11
Mp % 36 12 8 9 11
21 .35 12 10 a 10
Passen wir die Positionen 1 und 2 ala positive Antwort- 
Möglichkeiten aueagmeR? so ergibt sich: 6o % der Schüler 
bringen %nm Ausdruck? daß der Gruppenrat auch andere 
Pioniere oder Schüler in die Arbeit einbesiehtc Wir müssen 
dabei allerdings berücksichtigen, daß die Antwort&Bglioh? 
keit 2 bereite gewisse Einschränkungen beinhaltet?
40 % negative Antworten sind zweifellos zu hoch* Das deutet 
darauf hin.r daß es daa Cruppenraten noch nicht genügend 
gelia&ts alle Pioniere einaubeziehea^ Aufmerksamkeit ver- 
dient die Thtsaohsg daß 9 % der Schüler der Meinung sind, 
daß nur der Lehrer Aufgaben verteilte Es Keigt sich, da§ 
noch nicht immer berücksichtigt wird, alle das Pionier- 
leben betreffende Aufgaben über die Räte an die Pioniere 
heraazntragenp
2o4 Bestellung des Gruppanrates
Frage Nr« 59 R
"Wie beurteilst Du die Arbeit dea Gruppenrates?"
Sie ist sehr





Als Mittelwerte ergeben, eiehs 
gea^s 2,4& mos 2964 w?s 2,33
Dia Verteilung ähnelt sehr der bei Frage Nr& 5t* Etwa eia 
drittel der Schüler äußert sich mehr oder weniger negativ 
über die Arbeit dea GruppenrateSp
2^5 Bereitschaft zur Übernahme von Aufträgen dea Grupoenrates 
Frage Niv 54t
"Bia Du bereit, Aufträge dea Gruppenfatea zu 
übernehmen?"
sehr sehr
gern 1- 2.$ 3? 4^ 5$. 6, ?.? ungern
 ^V 3^ 4<r- !?^*< 6 p k.^ A
22 31 13 12 3 2 2 11
13 23 13 4 2 2 12
25 32 19- 10 2 <a 1' 9
** 6 3 —
Aatnortyarteilungs
. 1* 2. 3,. 4* 5? 6 s 7* koA.
ges. 2? 23 13 11 4 4 7 11
m. 22 22 14 13 5 3 9 12
W-f! 33 24 11 3 4 4 5 10
Als Mittelwerte ergeben sich: 
gea.o3 2,79 m<,s 3?o3 w. 2?54
Interpretation:
Die Mittelwerte der Geaamtgruppe und besonders der Jungen 
bewegen sich um den Skalenplatz 3 "schwache Bereitschaft"* 
Auffällig ist die signifikant höhere Bereitschaft der Mäd­
chen zur Übernahme von Aufträgen des Gruppanrates im Ver- 
gleich zu den Jungen*
Wir haben schon darauf hingew&Asen, daß die Bereitschaft 
zur Übernahme vom Aufträgen dea Gruppenrates u« A. vom An­
sehen abhängt? das der Gruppenrat bei den Mitgliedern 
genießt? Auf einen weiteren sehr bedeutsamen Zusammenhang 
weißt die Korrelation dieser Frage mit der Frage 55 hin, 
bei der %u bewerten war? wie interessant das Pionier- 
leben in der Gruppe ist? Die relativ hohen Korrelationa- 
koeffiziahtsR von r =* o,43 (m.) bzw« 0,54 (w.) unterstrei­
chen dem Einfluß der Qualität des Pionierlebens auf die Be­
reitschaft dar Pioniere zur aktiven Mitgestaltung, Rur 
Übernahme von Aufträgen durch den Gruppenrat?
^^erun^en:.
Die Unterauchungsergebmiase weisen nachdrücklich darauf 
hin, daß die Arbeit mit den Räten verbessert werden muß*
Die Arbeit mit den Pionierräten, - die richtige Auswahl 
der Kader. - ihre kontinuierliche Anleitung und politisch­
pädagogische Führung die Befähigung der Mitglieder der 
Gruppenräte zur eigenverantwortlichen Leitung des Kollek­
tivs, stellt zweifellos eines der Hauptkettenglieder in 
der gesamten Tätigkeit der sozialistischen Kinderorgani­
sation dar* Besonders die Klassenleiter müssen auf die
Verantwortungs die sie in diesem Zusammenhang tragen^ 
hingewiesen werden^ Bas ist in den Vergangenheit zwar 
wiederholt geschahen (mehrere Tagungen der früheren Zentral- 
laituRg ier Pioniarupganisation bzwo des Zentralrataa der 
FBJ beschäftigten sieh damit, in verachiedaaenan Publika­
tionen besonder# auf dieses Problem hingawie^enj ^
offan^icohlioh reichen diese An&treagungen ir.cb nioht aus? 
Es ist S':. ^atmuteRy dah hie Rätearbeit in dar Lehreraus­
bildung eine an geringe Balle spielt? daß die künftigen 
Lehrer Rieht genügend Gelegenheit erhalten? sieh in der 
arakliaahen Tätigkeit (als Pioniergruppenlei^er a^B,) die 
notwendigen Fähigkeiten für die Arbeit mit den Räten an%u- 
eignen<;
Die Ergebnisse weisen besonders auf die Notwendigkeit hin, 
die Autorität dar gewählten Organe der Pioniergruppe zu 
stärken? den Räten zu heSfen, alle Mitglieder in die Tätig­
keit eiaanbeziehea und alle Aufgaben, die das Pionier­
laben betreffen? über den Gruppenrat an die Pioniere 
heranrutragan;..
"Das labsh unserer Pioniergruppe ist-interessant"
'" 23 3? 4, 5, 6; T, atlgKt
^ B4 -
-
3^ 4p 5^ 6. 7? RkA;.
g3Sn 19 %4 20 13 4 3 5 11
i? 23 13 15 5 4 6 13
24 20 13 4 3 5 11
Mitt elwerts: ges 3??89 xa^ : 3^10 w,i 2,<68
f*? ?, 5
Die Antworten auf diene aea&rals Frage sind besonders 
unbefriedigend ausgefallen^ Zweifellos bringen die Werte 
3H.R Ausdruck? daß es nach nicht überall gelungen ist? ein 
interessantes Gruppenlaben zu gestalten^ Uber ein Drittel 
ler Schüler (36 %) aataahied sich für dis AntwortmOglich- 
keiten 4 - Tt'bzw*- k.Ap Uneingeschränkte Zustimmung zum 
vorgegebenen Indikator äußern lediglich 19 % der Schülern
Frage 5&?
"In unserer Pioniergruppe haben wir vieles über 
daa Leben und den Kampf Erst Thälmanns- erfahren"
stimmt 2, 3. 4# 5c 6? 7. stimm
vollkommen nicht
Autwortvert e ilung 2
2, .3., 5 c 6p. ?p kaA 0
gesr 2$ 23 1& 10 5 3 5 11
mu 26 24 15 11 4 3 5 13
w? 26 23 16 jLv 5 3 5 13.
Mit&elwex-tos gas a y 71 8HoS 2t,6? Wpg 2p #6
Wir schließen die Ergebnisse der Braga Nr# 57 an;
Fre^e Nr# 571.
"In unserer Pioniergruppe haben wir viel dar­
über erfahren? wie die Werktätigen in dar DDR 
den Sazialis&na aufbauen"
stimmt 1a 2# 3a 4? 5# 7# stimmt
vollkommen nicht
Astwo.r'tveyteilm
1p 2ß 3.p 4c 5; 6 p 7p kpA
gas.; 2$ 24 18 10 5 3 4 .11.
m.;. 2? 23 ie § 5 31
W.; 26 25 18 10 5 2 3 10
Mittelwertes ges^s 2^61 3?64 w^s 2,58
66
Wenn wir davon ausgehon? daß es aioh ln beiden Fällen 
nta zentrale Fragestellungen für die Tätigkeit der Pionier­
organisation handelt, dürfen diese Ergebnisse nicht be­
friedigen^ Jeweils etwa sin Drittel der Schüler (das 
stimmt mit den bereits erwähnten Ffagen überein)'bewertet 
den Sachverhalt mit negativer Tendenz^ Dar Anteil dar Schü­
ler mit uneingeschränkter Zustimmung ist mit 26 % zwar 
etwas hhher als bei Frage Nr? 55? bleibt aber dennoch zu 
geringe Vielfältige arsieherische Möglichkeiten bleiben 
'ungenutzt,?
Bin Blick auf die klaaaenspezifischa Auswertung zeigt, daß 
diese Feststellungen für die einzelnen Klassen in unter­
schiedlichem Maße Geltung besitzen? Die Durchschnittswerte 
der Klassen storeuen zwischen 1?59 und 4a8ß (2)a
Skalen!ereich^ Anzahl der Klassen
1<>'9 1,5 —
1,5 2,0 1
2,iO y) *- 9





Die Ergebnisse lassen keinen Zweifel daran, daß aa not­
wendig isty die Tätigkeit der Pioniergruppen enger mit der 
Praxis des sozialistischen Lab&RS au verbinden*
-3? Freu&a auf Mitgliedschaft in der FDJ
"loh freue mich sahen jetzt darauf^ einmal 
Mitglied der FDJ zu werden"
stimmt Io 2* 3o 4.? 5* 6« stimmt
vollkommen nicht
T* 2.? 3, 4? 5? 6? f 0 k?A
ges? 24 11 8 3 2 5 lo
m? 33 21 13 Q 4 T 6 11
Wc 40 21 10 7 2 2 3 10
Mittelwertes <gas?: 2*36 Bla2,.PS w?:
Dieses HRgebnia darf als zufriedenstellend gewertet wer^ 
den? Etwa ein Viertel der Schüler (Gesamtgruppe) freuen 
sich darauf^ Mitglied dea Jugendverbandes zu werden? Be­
sonders positiv antworteten die Mädchen mit 7? % (Posi­
tionen 1 - 3)p Die Differenz der Mittelwerte der Jungen 
und Mädchen zugunsten der Mädchen (etwa Oc4) lat signifi­
kant?
Andererseits darf nicht übersehen werden^ daß etwa 2 von 
10 Schülern Aar Gnsamtgruppa negativ raagierten (Positio­
nen ^ bis k.4?)p Detnoeh kann dieses Ergebnis als eins 
gute Ausgangsposition für die weitere Vorbereitung dar Mädv 
ahen und Jungen auf den Eintritt in den Jugendverband ge­
wertet werden (besondere für die Phase der unmittelbaren 
Vorbereitung ab Klasse 7)$
Aufschlußreich Ist dis Korrelation der Ergebnisse mit der 
Frage 5 des PIE "Kannst du dir vorstellSRs daß du s päter 
einmal in eine unserer politischen Parteien eintreten 
wirst?"? Zwischen beiden Fragen besteht ein gesicherter 
Zusammenhang? Schüler^ die sich stärker auf den Eintritt 
in den Jugend verband freuen^ äußern sich auch bestimmter 
hinsichtlich eines av<? späteren Eintritts in eine politi­
sche Partei? Dieser Zusammenhang ist natürlich auf dem 
Hintergrund der allgemeinen ideologischen Einstellung der 
Schüler au sehen?
Diese Tatsache wird auch durch eine Korrelation der Er­
gebnisse der Fraga Kr? 59 Mit der weltanschaulichen 
Position der Schüler bestätigt? Auch in diesem Falle be­
steht ein signifikanter Zusammenhang, der in der Verände­
rung len Mittelwerts in Abhängigkeit von der weltanschau­
lichen Position sum Ausdruck kommts
Autwurtvorgaben der Fraga 14 Mittelwerte der Frage 53^
des PIE: Glaubst du an Gott? Freude auf Mitgliedschaft
. in der FDJ _______ .
Jungen Mädchen
1 ? nein 2 , 4 6  1 , 9 6
2? ja 3,90 3,11
3p noch unentschieden 2,49 2.2?
(2 „ und 3 J  2,89 2 . 7 8
Die Mittelwerte der Frage Nr. 59 liegen in jedem Falle 
bei jenen Schülern günstiger, die eine atheistische
Einstellung besitzen.
Planung dar Tätigkeit dar Pioniergruppe 
gg.Nrs -6.0.3
"Hat sieh Deine Pioniergruppe für dieses Schul' 
jahr ainan Arbeitsplan aufgestellt?"
1p je.
2n nein
3p das weiß ich nicht
eilung^
1? 2g 3 g. k^A^
gegp 42 18 30 10
Bo 3!3 19 32 11
w? 46 16 28 9
Bai dar Beurteilung der Ergebhisse ist zu beachten, daß 
die graga den Schtilezagegen Ende des Kalenderjahres 1968 
vorgelegt wurde? Dennoch waren seit Beginn des Schul­
jahres mineatena 8 - 10 Wochen vergangen? die für die 
Aufstellung eines Arbeitsplanes zur Verfügung standenc
- 69 -
Nur 4 von 10 befragten Pionieren antworten auf die Frage 
mit einem sicheren ja. 2 von 10 antworten mit nein, 
weiter* 4 wissen ea nicht bzw. geben gar keine Antwort. 
Dieses Ergebnis ist sehr unbefriedigend. Zweifellos 
ist in dieser verbreiteten "planlosen" Arbeit auch eine 
der Ursachen für Erscheinungen zu suchen, die aus anderen 
Fragen hervorgingen (keine genügende Verbindung mit der 
Praxis des sozialistischen Lebens, Pionierleben nicht ge­
nügend interessant usw.).
Frage Nr. 61:
"Wenn mit ja geantwortet:
Kennst Du diesen Arbeitsplan?"
1. kenne ihn genau
2. kenne ihn ungefähr
3. kenne ihn nicht
Antwortverteilung:
1 a 2. 3a k.A
ges. 16 23 23 3?
m. 15 22 24 39
w. 18 25 22 35
Dia oben getroffenen Feststellungen werden bestätigt, wenn 
wir zur Kenntnis nehmen müssen, daß nur ein sehr Kleiner 
Teil - nämlich lediglich 16 % aller Pioniere - den Plan 
ihrer Pioniergruppe genau kannten; weitere 23 % kennen 
ihn ungefthr. Aus dar Verteilung geht weiter hervor, daß 
60 % den Plan nicht kennen bzw. keine Antwort geben (die 
Zahlen stimmen mit den Ergebnissen der vorhergehenden 
Frage gut überein). Setzen wir die Antworthäuflgkaiten 
dieser Frage in Relation zu denen der Frage Nr. 60, ao 
ergibt eich, daß von den Pionieren, die die Frage Nr. 60 
mit ja beantworteten (46 %)
41 % den Plan genau kennen 
59 % den Plan ungefähr kennen.
T 70 ^
Präge Nr. 65;
"Q3.b1i es in der nächsten Zeit in Deiner Pionier^ 
gruppe etwas, auf daa Du Dich schon heute freust?




No 44 54 3
4^ 5? 2
Rund 6 von 10 befragten Pionieren verneinen dia Frage, ob 
es in der nächsten Zeit ln ihrer Gruppe etwas gibt, worauf 
sie sieh sehen heute freuen! Diese hohe Anzahl negativer 
Antworten ist ein ernstes Signal. Zweifellos besteht eia Zu­
sammenhang zur Tatsache, daß die Arbeit der Pioniergruppen 
nur ungenügend geplant wird und daß vorhandene Pläne dem 
Pionieren - ihren eigenen Angaben zufo&ge - in völlig unge­
nügendem Maße bekannt sind. Aufgabe des Planes ist es aber 
gerade, den Pionieren Perspektiven au geben, die "Freude auf 
die Praude von mcrgen""(MAKARENKO) zu wecken und so dia 
Aktivität der Mädchen und Jungen auf gesellschaftliche Ziele 
zu richten.
Frage Nr. 62:
"Möchtest Du mithelf an. den vorhandenen oder noch 
entstehenden Arbeitsplan dar Pioniergruppe zu 
verwirklichen?"
sehr gern 1. 2. 3. 4. 5a 6. ?. sehr ungern
AntwortYcrt eiäung:
1. 2. 3. 4 e 5 a 6. 7a k .A
ges. 29 26 15 11 2 1 2 13
m. 26 24 16 13 2 2 2 14
w. 32 27 15 9 2 Z 1 13
Mittelwerte: ges.: 2„33 m.: 2.47 %>s 2.20
Diese Werte lassen auf eine große Bereitschaft der Pioniere 
zur Verwirklichung das Gruppanplanes und damit der Gestal­
tung, des Gruppenlebens schließen? Sie zeigen, welche Reserven 
dar ideologischer Arbeit vorhanden sind? wenn aa gelingt? 
die Aufgeschlossenheit und Aktivitätsbereitschaft der 
Pioniere zielgerichtet au nutzen? Zu vermerken ist? daß 
die Mädchen eine größere Bereitschaft zur Verwirklichung 
dea Gruppenplanea erkennen lassen als die Jungen (der Unter­
schied von knapp o,3 % ist signifikant);^
Folgerungen:
Bie Ergebnisse weisen auf Schwächen in der Gestaltung eines 
planvollen? kontinuierlichen Oruppanlebens hin. Damit wird 
die Verwirklichung der Aufgabe erschwert? die Pioniere 
selbst zu den Initiatoren und Organisatoren des Lebens in 
ihren Gruppen werden an lassen? sie zur Selbsterziehung 
im Kollektiv zu befähigen? Fragen der Planung und Kontinui­
tät dea Pionier!obens müssen offensichtlich stärker beachtet 
werden? Entscheidend ist dabei, die Pioniere in den Prozeß 
der Bestimmung der Gruppenziela und -Vorhaben aktiv und 
eigenverantwortlich einzubeziehen. Die Lösung dieser Aufgabe 
wiederum hängt in starkem Maße von der Persönlichkeit dea 
Pioniergxuppenleiters bzw. Klassenleiters ab? Sie müssen 
u?E? stärker mit Problemen der Planung der Erziehungsarbeit 
in ihrer Klasse und der Planung dea Pionierlebens als 
eines wesentlichen Aspekts vertraut gemacht werden#
Dabei sollten auch positive Erfahrungen früherer Jahre 
genutzt werden? insbesondere Formen der Planung? die emotio­
nal wirksam sind und das Alter der Schüler berücksichtigen 
(als Beispiel sei an die "Frachtbriefe" für den "Pionier- 
express erinnerte die eine sehr massenwirksame Form der 
Planung darstellten).
Interpretation:
-  f C  -
2^9 Motivation der Mitgliedschaft
Fraga Nr^ 48s
"Warum bist Mitglied (Ter Picnierorganiastion?"
1 p weil moins Eltern es wollten
?o -.veil 'l. b p''..e Ziele der Fi ;u' ?rre*gai hcat.ion
unters :üt?-en göe'h'te 
F.- weil f.
4-4 weil es lehren wünsoh^a
5$ weil ea- ix der Pioniergruppe Interessant lat
63 weil Kan da Vorteils hat
7 -a ans keinem bestimmten Grunde
Antwor iivert eilnug:
1 -? 2 , 39 4.9 . ^ k^A
geso 1.1 40 7 2 2,1 15s . 14 §7 1 2 "f *? 3.0 17W .0 9 44 0 1 11 3 11 13
Interpretation^
Voxmusgeschickt serden soFl^ daß 73 % der Befragten seit 
dem I3 Schuljahr Mitglied der Pianierorganisacion, aindp 
Unsere Frage erfeßt jedoch nioht die Motive des (lange 
zurückliegenden; Eintritts^ sondern die gegenwärtig wirk­
samen Motive der Mitgliedschaft^
40 %' der Schüler (6esamtgruppa) äußn.m., daß #*le Mitglied 
sind, um Ala Ziele dar Pioniercrganisatioa au. unterstützen* 
Dieser Anteil der Schüler, die sich bewußt mit den Zielen 
der soK&aliatiacbaR Kindererganisation identifiziert, ist 
noch zu geringe <1 ff ersichtlich liegt hier eine der. Wurzeln 
dafür, daß wir in der höheren Klassen nur einen rel. geringen 
Teil vor Schülern finden^ Ale als Motiv ihres Eintritts 
in den Jugendverband' ihre politische Cbcrsangung angeben*
Aus den Ergebnis." en wer "Umfrage 67 *' ging hervor^ daß
nur 24 % aller befragten Schüler ce v Klassen 2 - 1 Ä sowie -
der Lehrlinge ihre .Mltglied.Koha.f i politisch motivierten* 
ln den S* Klassen der POS waran es 25 %, in den IGo Klassen
der POS so^r roch 21 %,,,
— 73 —
In der"Umfrage 69" wird ein weiterer Rückgang sichtbar: 
nur noch 18 %  aller Befragten entscheiden sich für das 
Motiv "Politische Überzeugung* (vgl. Abschlußbericht 
"Umfrage 69").
Zu bemerken ist noch? daß sich die Mädchen in stärkeren 
Maße als die Jungen für das Motiv "weil ich die Ziele der 
PionierorganisatiOB unterstützen möchte" entschieden haben 
(44 % zu 37 %; sign*). Auch in diesem Falle zeigt sich 
das positivere Verhältnis der Mädchen zur Pionierorgani­
sation, das wir schon in der Mehrzahl der Fragen beobachten 
konnten und das u. a<* auch in einer höheren Aktivität in 
bezug auf die Ausübung von Funktionen zum Ausdruck kan.
Besonders zu denken geben muß die Tatsache, daß 11 % der 
Gesamtgruppe "aus keinem bestimmten Grunde" Mitglied sind;
11 % angeben, daß ihre Eltern den Eintritt wünschten (ein 
persönliches Motiv also nicht wirksam ist); 5 % "der Vor­
teile wegen Mitglied der Fiomierorganisation sind und wei­
ters 15 % sich überhaupt nicht für eines dieser Motive 
entscheiden konnten. Biese Tatsache gibt zu der Vermutung 
Anlaß, daß es in den untersuchten Klassen bis zun 6„ Schul­
jahr noch nicht in erforderlichen Maße gelungen ist, die 
Potenzen der Pionierorganieation als politische Massenorga­
nisation der Kinder voll wirksam werden zu lassen*
Anmerkung: Ble Einschätzung der Ergebnisse wird durch die 
Tatsache erschwert, daß bisher noch kein Br- 
ziehungaprogramm der Pionierorganiaation 
für die einzelnen Altersstufen vorliegt, das 
einem Soll- IstjWert-Vergl eich zugrundagelegt 
werden könnte* Zweifellos müßte jedoch spätestens 
bis zum 6 p Schuljahr erreicht worden sein, daß 
die Pioniere den politischen Charakter der Orga­
nisation erkennen und sich - natürlich ihrem 
Alter entsprechend - bei ihrer Mitarbeit in der 
Organisation in hohen Maße von politischen Moti­
ven leiten lassen.
Folgerung ans
Die Motivation dar Mitgliedschaft ist ein wesentlichem 
Indikator für den Erfolg der erzieherischen Bemühungen der 
Pionierorganiaationc Auf die kontinuierliche Herausbildung 
der politischen Motivierung der Mitgliedschaft in der Pio- 
nierorganlsation muß weitaus größerem Wert gelegt werden*
Hierzu sind allerdings wissenschaftliche Untersuchungen 
dringend erforderlich, besonders im Hinblick auf die Berück­
sichtigung der Altersbesonderheiten sowie das spezifischen 
Anteils der verschiedenen Seiten dea Pionierlebens (geistig­
kulturelles Leben, gpoFt und Touristik, Studium des*Marx±s- 
mus-Leninismus in pioniergemäßen Formen uewa).
Kollektivehtwicklung
Frage Nr. 64:
"Meine Klasse ist ein festes Kollektiv, in dem 
einer dam anderen vertraut"
stimmt 1p 2. 3, 4. 5* 6s ?„ stimmt
vollkommen nicht
Antwortverteilunx s
19 2< 3;,. 4 p 5. 6^ 7p kpAo
ges. 9 21 23 16 a 5 11 9
m. 9 16 21 15 T 6 14 IC
Wg 8 24 23 17 8 4 8 9
Mittelwerts gas. s 3,57 meS
Interuretatjg^L
Selbst w'RBMsa iR Rechnung setzt, daß die 12-jährigen 
Schült- noch nicht in der Lage sind, den tatsächlichen Bnt- 
wictj-ungsstand ihres Kollektive entsprechend objektiver Kri- 
Arien zu beurteilen, müssen die Antworten sehr ernst genom­
men werden^ Sie widerspiegeln die Tatsache, daß das Bntwick- 
lungsniveau vieler Klaeaenkollektive mehr oder weniger hinter 
dem Erfordernissen und den realem Möglichkeiten zufückbleibto 
3twa die Hälfte der Antworten der Gesamtgruppe fällt in den 
Scalenbereieh 4 - ? einschließlich ksA, In Anbetracht der 
zmtralen Bedeutung des Kinderkollektivs für die Verhaltena- 
ddiermination ist das sehr kritisch zu bewerten und wirft die
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Frage nach der Wirksamkeit kollekti<padagogiacher Maßnahmen 
in den analysierten Schulen auf* Hinzu kommt eine große 
Streuung der Durchschnittswerte der Klassen, die auf außer­
ordentlich große Niveauunterschiede hiaweiat (die Werte 
streuen zwischen 2^13 und 4,62)^ Eine Zusammenfassung nach 
Skalenbareichen ergibt:
SkalenbeYeicha Anzahl der Klassen:
2,0 *=* 2p$ 4
2^5 - 3°o 3
3pc - 3,5 7
3?5 - 4^o 8
4aO r 4,5 4
4,5 - 5,o 6
Frage. Nr, 70:
"Interessierst Du Dich dafür, was in den anderen 
Klassen Deiner Schule geschieht?"
ja sehr 1? 2* 3, 4° 5, 6. 7<, gar nicht
1, 2, 3, 4, 5, 6, ?, ke A,
gee. 9 2$ Iß 16 8 6 10 6
m. 11 2? 13 12 & e 3 8
w, 7 25 ie - 21 10 4 ii 4
Mittelwertes gas. s 3,50 mpS 3,38 Wsyg
Bia Frage sollte Aufschluß darüber geben, inwieweit die 
Schüler eine Beziehung zum Sehulkollektiv haben. Dir Werte 
zeigen, daß diese Beziehung noch nicht genügend ausgeprägt 
ist* Fast die Hälfte der Schüler (46 %) interessieren sich 
wenig oder nicht für die übrigen Klassen des Schulkollaktiva, 
Biese "Binnenorientierung" korrespondiert zweifellos mit dem 
ungenügenden Entwicklungsstand vieler Klassenkollektive .
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Andererseits kann da* Bewußtwerden der Verantwortung de* 
Kiagsenkollektiva für daa Ganze, für das ßohulkollektiv, die 
Entwicklung der Kollektivität und kollektiver Verhaltens­
weisen wirksam unterstützen* In vielen Schulen bzw. Pionier? 
freundachaften fehlt ea jedoch gerade an einer einheitlichen 
langfristigen Kielorientierung für alle Klassen bzw. Pionier­
gruppen (bzw. für Klaasenatufen), die die notwendige Inte* 
gratlon des Schnlkollektivs fördern könnte. Nicht selten ist 
eine Abkapselung der Klassen bzw. Pioniergruppen, eine 
einseitige Orientierung auf die eigenen Probatem der Ball.
Biese und die Ergebnisse einiger hier nicht angeführter* 
Fragen lassen es angeraten erscheinen, Probleme der Kollektiv- 
erziehuag stärker in den Mittelpunkt erziehungatheoretischer 
und -praktischer Überlegungen zu stellen. Nach wie vor ist 
der Entwicklungsstand der grziehungatheorie gerade auf diesem 
Gebiet unbefriedigend. Das trifft auf Methoden der Kollektiv­
diagnostik, nooh mehr aber auf Methoden der Kollektiwer- 
siehung su.
Andererseits wird u. g. die bereits vorliegende Literatur
zu Fragen der Kollektiverziehung nioht in notwendigem Maße 
genutzt. So sind wertvolle marxistische sozialpsychologische 
Arbeiten unter Lehrern und Pionierleitern kaum bekannt*
Fa sollte überprüft werden, auf welche Weise Lehrer und 
Pionierleiter sehr zeitökonomisoh mit wissenschaftlichen 
Erkenntnissen bekannt gamasht werden können* Die Zeitschrift 
"Pionierleiter" sollte sioh noch konsequenter (und vor allem 





















gesamt 44 26 7 15 8
männlich 47 25 6 13 9
weiblich 41 28 7 17 7
Interpretation:
Be ist zu beachten, daß Schüler eines 6.Schuljahres nur die 
Zeitungen bzw. Zeitschriften regelmäßig lesen können, die im 
Elternhaus im Abonnement gehalten werden. Nur wenige Schüler 
dieser Altersgruppe werden von sich aus Tageszeitungen bzw. 
Zeitschriften kaufen oder kaufen können.
44% (mehr als 4 von 10 befragten Schülern) lesen nahezu täg­
lich die LVZ. Jeder vierte Befragte hat ein oder einige Male 
wöchentlich die LVZ gelesen. Nur 22% (ß. und 4. Position zu­
sammen) der befragten Schüler leaen die Tageszeitung ein oder 
einige Male monatlich bzw. so gut wie gar nicht. 8% gaben 
nichts an.
Es ist anzunehmen, daß ca. 75% der Elternhäuser die LVZ abon­
niert haben (Folgerung aus Pos. 1, 2 und 3).
In allen Positionen zeigen sich nur geringfügige, nicht signi­
fikante Unterschiede zwischen den Geschlechtern.
Während die Jungen mit 47%, die Mädchen mit 41% zu den nahezu 
täglichen Lesern zählen, lesen die Mädchen mit 28%, die Jungen 















gesamt 6 9 10 62 13
männlich 7 9 10 61 13
weiblich 6 9 10 63 12
Interpretation:
6% der befragten Schüler lesen nahezu täglich, 9% ein- eder- 
einige Male wöchentlich, 10% ein-oder einige Male monatlich 
im "Neuen Deutschland". 62% der befragten Schüler lesen das 
NP so gut wie nie, 13% gaben keine Antwort.
3/4 der Schüler dieser Altersgruppe lesen also so gut wie 
nie im ND.
Es ist bemerkenswert, daß in den Positionen 1, 2, 3 und 5 
völlige Übereinstimmung, in der Position 4 nur 1% Unter­
schied zwischen den Geschlechtern festzustellen ist.
Antwortverteilung:
nahezu ein- od. einmal so gut keine
tägl. einige Male monatl. wie gar Antwort 
wöchentl. nicht
gesamt 5 7 12 63 13
männlich 5 6 12 63 14
weiblich 5 8 11 63 13
Interpretation:
In bezug auf die Häufigkeit des Lesens zwischen dem ND und 
der "Jungen Kelt" gibt es keine nenneswerten Unterschiede. 
Das ND, aber auch die Jugendzeitung "Junge Welt" werden 
also in sehr geringem Maße von den Schülern des 6. Schul­
jahres zur Information genutzt.
Es entsteht der Eindruck, daß die Schüler dieser Alters­
gruppe von der Bezirkszeitung stärker angesprochen werden, 
wobei berücksichtigt werden muß, daß die LVZ in den Eltern­
häusern häufiger im Abonnemant gelesen wird als das ND und 
die "Junge Welt".
In bezug auf die Häufigkeit des Lesens der "Jungen Welt" 
gibt es wie beim ND zwischen den Geschlechtern keinen Unter­
schied.
Zusammenfassung und Folgerungen:
Bei Schülern der 6. Klassen sind bereits Lesegewohnheiten 
entwickelt, an die es anzuknüpfen gilt* Daß ca. 70% aller 
Befragten nahezu regelmäßig die Tageszeitung lesen, ist 
positiv zu bewerten. Dies trifft allerdings nur auf die 
Bezirkszeitungen zu. Die "Junge Welt" iBt für diese Schüler­
gruppe offenbar noch nicht die Zeitschrift, die ihren In­
teressen und Neigungen entspricht. Wie das positive Beispiel 
des Lesens der Bezirkazeitungen zeigt, gibt es Möglichkeiten, 
die Schüler der 6. Klassen zu erziehen, die Tageszeitung 
als Informationsquelle ständig zu nutzen.
In diesem Alter sollte besonders auf die Tageszeitung "Junge 
Welt" orientiert werden, die als Jugendzeitung geeignet ist, 
die Schüler an politische Probleme in der Sicht des Jugend­
lichen heranzuführen.
Durch Einbeziehung von Zeitungsmeldungen in den Unterricht, 
in die Pionier- und FDJ-Arbeit ist das regelmäßige Lesen 
von Tageszeitungen zu motivieren. Dabei sollte an solche 
Ereignisse angeknüpft werden, für die sich die Zeitung als 
günstigste und umfassendste Informationsquelle erweist, wie 
beispielsweise bei der Landung der Venussonden 5 und 6.
2. Zeitschriften und Illustrierte
Welche der folgenden Zeitschriften / Illustrier 
ten liest Du ?
2*1 "Jugge_Generation"
Antwortverteilung:
regelmäßig häufig manchmal nie keine
Antwort
gesamt 0 0 3 88 9
männlich 0 1 3 86 10
weiblich 0 1 2 89 8
Interpretation:
Die "Junge Generation" ist den Schülern des 6* Schuljahres 
(erwartungsgemäß) im allgemeinen nicht bekannt. Nur in 
wenigen Fällen, wenn z.B. ältere Geschwister die Zeitschrift 
lesen, haben die Schüler die Gelegenheit, in dieser Zeit­
schrift zu lesen.
Antwortverteilung:
regelmäßig häufig manchmal nie keine
Antwort
gesamt 2 2 20 67 9
männlich 3 2 21 6^ 9 -
weiblich 1 3 18 69 8
Interpretation:
2% der Schüler geben an, die Zeitschrift "Neues Leben" regel­
mäßig zu lesen, ebenfalls 2% lesen häufig, 20% manchmal darin 
Position 1, 2 und 3 zusammen ergibt, daß ca* 1/4 der Schüler 
die Zeitschrift "Neues Leben" kennen und darin lesen.
In bezug auf die Häufigkeit des Lesens der Zeitschrift gibt 
es zwischen den Geschlechtern keine nennenswerten Unter­
schiede.
Antwortverteilung:
regelmäßig häufig manchmal nie keine
Antwort
gesamt 3 6 21 61 9
männlich 5 10 27 49 9
weiblich 4i 3 15 73 8
Interpretation:
Die Monatszeitschrift "Jugend und Technik" ist geeignete 
durch ihr reiches Bildmaterial (Autos, Bauwerke u.a.), sowie 
durch Bastelanleitungen technisch interessierte Schüler des 
6. Schuljahres anzusprechen.
Trotzdem geben nur 3% der befragten Schüler an, regelmäßig 
diese Zeitschrift zu lesen, 6% lesen häufig, 21% manchmal 
in dieser Zeitschrift.
Die ersten drei Positionen zueammengenommen ergibt, daß fast 
jeder dritte Schüler dieser Altersgruppe sich für diese Zeit­
schrift interessiert.
Es ist ein Unterschied zwischen den Geschlechtern in bezug 
auf die Häufigkeit des Lesens dieser technisch orientierten 
Zeitschrift festzustellen. Wahrend 5% der Jungen zu den 
regelmäßigen Lesern zählen und 10% häufig diese Zeitschrift
lesen, geben nur 1% der Mädchen an, regelmäßig, 3% häufig 
in diese Zeitschrift zu schauen. Auch Position 3 zeigt, daß 
die Jungen stärker an dieser Zeitschrift interessiert sind 
als die Mädchen (27% gegenüber 15%)°
2.4 "Urania']
Antwortverteilung:
regelmäßig häufig manchmal nie keine
Antwort
gesamt 2 4 15 70 9
männlich 2 5 19 64 10
weiblich 2 4 n 75 8
Die "Urania" wird ebenfalls nur von einem geringen Teil der 
Schüler dea 6. Schuljahres gelesen. Nur 2% lesen regelmäßig, 
4% häufig, immerhin aber 15% manchmal in dieser Monatszeit­
schrift.
Es ist anzunehmen, daß die Schüler weniger von den teilweise 
recht anspruchsvollen "Text-Artikeln" dieser Zeitschrift 
angesprochen werden, als vielmehr von dem farbigen Bildmate­
rial.
Auch hier muß berücksichtigt werden, daß die Schüler sich 
kaum selbst diese Zeitschrift kaufen, sondern im allgemeinen 
nur dann in der Lage sind, in ihr zu lesen, wenn die Eltern 




regelmäßig häufig manchmal nie keine
Antwort
gesamt 5 7 21 58 9
männlich 5 9 20 56 10
weiblich 5 6 21 60 8
Interpretation:
Jeder dritte Schüler dieser Altersgruppe (Position 1, 2 und 
3 zusammen) liest in."FilmspiegeI" (5% der Schüler regelmäßig , 
?% häufig und 21% manchmal). Zwischen den Geschlechtergruppen 
ist kein wesentlicher Unterschied festzustellen.
2.6 "Wcchengost"
Antwortverteilung:
regelmäßig häufig manchmal nie keine
Antwort
gesamt 12 10 21 49 8
männlich 11 10 21 49 9
weiblich 12 10 21 49 8
12% der befragten Schüler leaen regelmäßig, 10% häufig und 
21% manchmal die "Wochenpost". Die Hälfte der Schüler gibt 
an, nie die "Wochenpoat" zu lesen.
Es iat interessant, daß fast jeder zweite Schüler in dieser 
"Erwachsenen-Zeitung" liest. Möglicherweise trägt auch hier 
das Bildmaterial der Zeitschrift zu dem relativ hohen Pro­
zentsatz bei.
Auch ist bemerkenswert, daß bia auf Position 1 keine Unter­




regelmäßig häufig manchmal nie keine
Antwort
gesamt 4 5 13 68 10
männlich 4 5 ' 15 66 10
weiblich 4 4 13 69 10
Interpretation:
Nur 22% (Position 1, 2 und 3 zusammen) der befragten Schüler 
geben an, diese Zeitschrift zu leaen. Mehr als zwei Drittel 
lesen die ZiB nie. Diese Tatsache scheint im Widerspruch 
zu stehan zu der Annahme, daß Zeitschriften mit reichhalti­
gem Bildmaterial von den Kindern dieser Altersgruppe bevor­
zugt "gelesen" werden.




regelmäßig häufig manchmal nie keine
Antwort
gesamt 14 15 34 29 8
männlich 14 17 32 28 9
weiblich 13 13 36 30 8
Die Wochenzeitung NBI wird von 63% der Schüler gelesen,
14% der Schüler geben an, sie regelmäßig zu lesen, 15% lesen 
sie häufig und 34% manchmal. Von den Kinder- bzw. Schüler- 
zeitschriiten abgesehen, steht die NBI damit an erster Stelle.
Bei den Geschlechtergruppen ist nur ein geringfügiger Unter­
schied in den Positionen 2 und 3 festzustellen. Während 17% 
der Jungen häufig und 32% manchmal die Zeitschrift lesen, 




regelmäßig häufig manchmal nie keine
Antwort
gesamt 13 14 28 36 9
männlich 12 13 28 38 9
weiblich 15 14 30 32 9
Interpretation;
Von 10 Schülern lesen 5 Schüler diese Zeitachrilt, die sich 
besonders an die Frau wendet. 13% der Schüler lesen sie 
regelmäßig, 14% häufig und 28% manchmal.
Zwischen den Geschlechtern bestehen nur geringe Unterschiede
in den einzelnen Positionen.
2.10 ."?unk_und_Fernsehen"
Antwortverteilung:
regelmäßig häufig manchmal nie keine
Antwort
gesamt 32 12 16 31 9
männlich 33 13 12 32 10
weiblich 30 11 19 32 8
Jeder dritte Schüler dieser Altersgruppe informiert eich 
regelmäßig in der Zeitschrift "Funk und Fernsehen". 12% der 
Schüler geben an, häufig, 16% manchmal in dieser Zeitung 
zu lesen.
Es ist sicher ein Zusammenhang zwischen der Häufigkeit des 
Fernsehens bzw. des Rundfunkhörens und dem Lesen dieser 
Zeitschrift herzustellen. Liese Frage wird durch Zusatz- 
studien aufgehellt.
In allen Positionen ist nur ein geringfügiger Unterschied 
zwischen den Geschlechtern festzustellen. Die Jungen lesen 
etwas regelmäßiger bzw. häufiger diese Zeitschrift. Sie 
geben mit 12% an, manchmal diese Zeitschrift zu lesen, wäh­




regelmäßig häufig manchmal nie keine
Antwort
gesamt 31 12 29 20 8
männlich 28 12 29 21 10
weiblich 34 12 29 18 7
Interpretation:
Fast jeder dritte Schüler dieser Altersgruppe liest die 
"Trommel" regelmäßig, 12% häufig und 29% manchmal. Fast 3/4 
der Schüler dieses Schuljahres sind also Leser dieser Schü­
lerzeitschrift f
In den Positionen 2 undß sind keine Unterschiede zwischen 
den Geschlechtern festzustellen. Während die Jungen mit 
28% angeben, die "Trom'.el" regelmäßig zu lesen, sind die 
Mädchen mit 34% regelmäßige Leser.
2.12__2FrSgi"
Antwortverteilung:
regelmäßig häufig manchmal nie keine
Antwort
gesamt 35 18 29 10 8
männlich 36 20 26 9 9
weiblich 35 17 30 11 7
Interpretation:
35% der befragten Schüler lesen die Zeitschrift "Frösi" re­
gelmäßig, 18% häufig und 29% manchmal. Es werden also über 
80% der Schüler des 6. Schuljahres von dieser Zeitschrift 
angesprochen. Das ist insofern beachtlich, da bereits Schü­
ler de/' ersten Schuljahre diese Zeitschrift zu den belieb­
testen zählen. Sie hat also eine verhältnismäßig breite 
"Altersstreuung".
Es sind wiederum nur geringfügige Unterschiede zwischen den 
Geschlechtern feetzustellen* Die Jungen leaen etwas regel­
mäßiger und häufiger diese Zeitschrift.
2*j3__"Mosaik^
Antwortverteilung:
regelmäßig häufig manchmal nie keine
Antwort
gesamt 31 15 27 18 9
männlich 39 20 23 10 8
weiblich 22 11 31 26 10
Interpretation:
Nahezu 1/3 der Schüler des 6. Schuljahres liest die Zeit- 
schrift "Mosaik" regelmäßig, 15% häufig und 27% manchmal. 
Addiert man Position 1, 2 und 3, so ist festzustellen, daß 
nahezu 3/4 aller Schüler diese Zeitschrift lesen.
Signifikante Unterschiede zwischen den Geschlechtern zeigen 
sich in allen Positionen. Die Jungen lesen diese Zeitschrift
regelmäßiger und häufiger als die Mädchen (Position 1: 39% 
gegenüber 22%, Position 2: 20% gegenüber 11%). Dagegen sind 
die Mädchen in den Positionen 3 und 4 häufiger vertreten 
(Position ß: 31% gegenüber 23%, Position 4* 26% gegenüber 10%).
Die "Bildgeschichten" des "Mosaik " sprechen unseres Erach­
tens die Jungen stärker an als die Mädchen, da sie oft tech­
nische Probleme "behandeln".
Zusammenfassung und Folgerungen:
Nach der Häufigkeit des Lesens der angeführten Zeitschriften 
und Illustrierten lassen sich vier Gruppen bilden:
1. Die Kinderzeitschrift "Frösi" wird von 53% der befragten 
Schüler am häufigsten genannt (Erste und zweite Position 
zusammen). Es folgen die Kinderzeitschriften "Mosaik" (46%) 
und die"Trommel" (43%).
Mit 44% liegt die Zeitschrift "Funk und Fernsehen" mit in 
dieser Gruppe (jeweils Position 1 und 2 zusammen).
2. Mit deutlichem Abstand werden die "Erwachsenen-Zeitschrif 
ten" von den Schülern gelesen.
Der NBI mit 29% folgen "Für Dich" mit 27% und die -'Rochen- 
post" mit 22% (jeweils Position 1 und 2 zusammen).
3* Der "Filmspiegel" wird von 12% gelesen (Position 1 und 2 
zusammen). 21% lesen ihn manchmal. Über die Hälfte der 
Schüler (58%) liest den"Filmspiegel" nie.
4. Die folgenden Zeitschriften werden nur von wenigen Schü­
lern gelesen.
So wird "Jugend und Technik" und "Zeit im Bild" nur von 
ca. 1 Schüler von 10 befragten Schülern gelesen. Die 
"Urania" wird nur von 6% und "Neues Leben" nur von 4% 
gelesen. 3/4 der befragten Schüler lesen nie die in Gruppe 
4 aufgeführten Zeitschriften.
Während die Zeitschriften der Erwachsenen von den Schülern 
des 6. Schuljahres im allgemeinen nur dann gelesen werden, 
wenn sie im Haushalt vorhanden sind, werden die Kinderzeitun­
gen und Zeitschriften von den Schülern bzw. für die Schüler
gekauft. Einige dieser Zeitschriften werden eifrig gesammelt 
und ausgetauscht. ("Fr8si" und "Mosaik").
Es ist ein gutes Ergebnis, daß die Presseorgane, die für die 
Kinder geschaffen werden, einen verhältnismäßig großen und 
fegten Leserkreis haben*
Die große Resonanz, die die Kinderzeitungen und -Zeitschrif­
ten finden, sollten bei der Entwicklung von Lesegewohnheiten 
besonders beachtet werden und von allen Erziehungsträgern 
stärker als bisher für die Erziehungsarbeit genutzt werden 
("Mosaik").
Die These Lenins von der Rolle der Presse als kollektiver 
Propagandist, Agitator und Organisator ist in unserer Zeit 
aktueller denn je und sollte vor allem von der Kinder- und 
Jugendorganisation beachtet werden.
3. Bevorzugte Teile der Tageszeitung




ein- od. einmal 








gesamt 44 24 10 14 8
männlich 51 22 7 11 9
weiblich 35 26 12 17 8
3.2 Lokalnachrichten
gesamt 25 22 14 30 9
männlich 27 22 11 30 10
weiblich 23 22 18 29 8
3.3 Politik
gesamt 7 17 19 47 10
männlich 7 17 17 47 12
weiblich 6 18 21 47 8
3.4 Wirtachaftsnachrichten
gesamt 5 16 23 44 12
männlich 8 16 21 42 13
weiblich 3 16 25 45 11
3*5 Naturwissenschaft und Technik
gesamt 17 21 20 31 11
männlich 23 25 18 22 12
weiblich 11 18 22 39 10
nahezu ein- od. einmal so gut keine
tägl. einige Male monatl. wie gar Antwort
wöchentl. nicht
3.6 Filmkritik / Fernaehkritik
gesamt 16 23 20 32 9
männlich 18 21 19 32 10
weiblich 14 25 21 32 8
3*7 Kultur / Kunst
gesamt 10 18 24 37 11
männlich 6 14 24 43 13
weiblich 14 23 23 31 9
3.8 Roman
gesamt 14 18 21 37 10
männlich 17 19 21 32 11
weiblich 12 17 20 42 5
3*9 Informationen aus aller Welt
gesamt 35 24 14 18 9
männlich 41 23 11 16 9
weiblich 28 25 17 21 9
^Zusammenfassung und Folgerungen:
Am häufigsten wird der Sportteil gelesen. Nahezu 7 Schüler 
von 10 Befragten informieren sich täglich bzw. ein- oder 
einige Male wöchentlich über die Ereignisse im Sport*
An zweiter Stelle rangiert der Teil "Informationen aus aller 
Welt" (6 Schüler von 10 interessieren sich täglich bzw. ein- 
oder mehrere Male wöchentlich für diese Informationen).
An dritter Stelle folgen die Lokalnachrichten, die jeder 
vierte Schüler täglich lieat. Nahezu die Hälfte der Schü­
ler lesen nahezu täglich, bzw. ein- oder einige Male wöchent­
lich Berichte Über ihre Heimatstadt.
Addiert man wieder Position 1 und 2, so lesen ca. 4 Schüler 
von 10 Befragten die Teile "Filmkritik/Fernsehkritik" sowie 
"Naturwissenschaft und Technik".
An letzter Stelle rangieren die Teile "Politik" und "Wirt- 
schaftsnachrichten". Nahezu die Hälfte der Schüler liest 
so gut wie gar nicht den Teil "Politik". 7% der befragten 
Schüler geben an, nahezu täglich, 17% ein- oder einige 
Male wöchentlich in diesem Teil der Tageszeitung zu lesen.
Die Jungen lesen alle angeführten Teile der Tageszeitung 
in der ersten Position (mit einer Ausnahme) häufiger als die 
Mädchen. Besonders deutliche Unterschiede werden sichtbar
bei den Teilen (jeweils in Position 1) ;
ln den Teilen Politik, Filmkritik und Roman treten keine 
wesentlichen Unterschiede auf.
Daß die sozialistische Presse von großer Bedeutung für die 
Meinungsbildung und damit für die Einstellungsbildung ist, 
trifft nicht für alle Teile der Tageszeitung gleichermaßen
zu.
Es muß deshalb stärkeres Gewicht darauf gelegt werden, daß 
sich die Schüler mehr den politischen Informationen zuwen-
Das gute Ergebnis, daß etwa 60% der Befragten mehrmals
Junger 51% gegenüber Mädchen 35%
"Kultur und Kunst" :
Position 1 
Position 2
Mädchen 14% gegenüber Jungen 6% 
Mädchen 23% gegenüber Jungen 14%
wöchentlich den Teil "Informationen aus aller beit" lesen
kann als Ausgangs- und Anknüpfungspunkt dienen.
Es ist zu erreichen, daß die "Hintergrundinformationen" 
dazu beitragen, den Schülern Zusammenhänge im politischen 
Geschehen verständlich zu machen..^it Hilfe der Presse 
sollen die Schüler die Politik der Partei, besonders auf 
dem Gebiet der Jugendarbeit, kennen- und verstehen lernen.
Eine stärkere Einbeziehung der Presse in das bnterrichts- 
gen schaffen.
geschehen und in die Pionierarbeit können dazu Voraussetzün-
4" Vorhandensein von Geräten für den Empfang von Sendungen 
der Massenkommuaikationsmittel
d Hait Ihr zu Hause ein Fernsehgerät ?
Antwortverteilung














8 6% der Befragten laben zu Hause ein Fernsehgerät. Nur 8% 
geben an, zu Hause kein Fernsehgerät zu besitzen, 6% geben
keine Antwort.
Leider wurde nicht zusätzlich erfragt, wer von den Schülern, 
die zu Hause kein Fernsehgerät haben, Gelegenheit hat, regel­
mäßig bzw. oft ferazusehen. Aus vergleichbaren Untersuchun­
gen läßt sich jede 3h die Schlußfolgerung ziehen, daß die 
Prozentzahl der Fernsehteilnehmer höher liegt als 86%,
Die hohe Teilnehme"zahl weist auf die Möglichkeit hin, die 
überwiegende Mehrsüll der Schüler über dieses Massenmedium 
zu erreichen. Inwieweit diese Möglichkeit von den entspre­
chenden Institutionen im erzieherischen Sinne genutzt wurde, 
ist aus dieser Untersuchung nicht zu erkennen.
Frage Nr. 9^2_: Hast Ihr zu Hause ein Tonbandgerät ? 
Antwortverteilung:













Bei der Frage nach dem Besitz eines Tonbandgerätes erklär­
ten 14% der befragten Schüler, daß sie zu Hauae ein solches 
Gerät haben, 73% gaben an, kein Tonbandgerät im Haushalt 
au haben, 13% gaben keine Antwort,
Im Vergleich zum Plattenspieler ist das Tonbandgerät im 
Haushalt der Befragten seltener anzuti-effen.
Interpretation:


















27% dar befragten 'chüler der 6 s Klassen (fast doppelt so 
viel wie bei der Frage nach dem Tonbandgerät) gaben an, 
zu Hause eiben Plattenspieler zu besitzen. 61% haben keinen
im Haushalt und 12% gaben keine Antwort.
Daß mehr als ein Viertel der Befragten zu Hause einen Plat­
tenspieler' besitzen, ist ein positiv zu bewertendes Ergebnis 
Dies gewinnt besonders unter dem Aspekt Bedeutung, daß die 
vom BBZI entwickelten Schola-Schallplatten zur Vertiefung 
des Unterrichts im Elternhaus genutzt werden können. Hier 
ist eine günstige Möglichkeit gegeben, mit Hilfe eines 
Massenmediums die Erziehungs- und Bildungsarbeit im Eltern­
haus zu verbessern.










Im Gegensatz zu den bisher genannten Geräten, die im allge­
meinen als Familienbesitz zu bezeichnen sind, wird hier nach 
dem persönlichen Besitz der Schüler gefragt.
Wie zu erwarten war? ergeben sich zwischen Jungen und Mäd­
chen in dieser Frage signifikante Unterschiede. Doppelt 
so viel Jungen wie Mädchen geben an, ein Kofferradio zu 
besitzen. Bas sind 24% der Jungen und 12% der Mädchen.
Bereits im 6. Schuljahr besitzt etwa ein Viertel der Jungen 
ein eigenes Kofferradio. Diese Zahl wird in den nächsten 
Jahren zweifellos wachsen, wie Untersuchungen bei älteren 
Schülern zeigend
Zusammenfassung und Folgerungen:
hie der Überblick zeigt, sind, zumindest von der technischen 
Seite Der, günettge Voraussetzungen für die Nutzung der
Massenmedien gegeben.
86% der Befragten haben au Hause ein Fernsehgerät, der 
Besitz von Radiogeraten ist prozentual noch hoher. Auf 
Grundlage dieser Informationen kann und sollte die Einbe­
ziehung der Maasenkommunikationsmittel in die Erziehungs­
und Bildungsarbeit geplant werden.
In einigen Schulen sind bereits Versuche unternommen worden, 
Sendungen des Rundfunks- und des Fernsehens in die Unter­
richtsarbeit einaubeziehen. Die dabei erzielten guten 
Ergebnisse sollten stärker verallgemeinert werden und in 
der gesamten Unterrichtsarbeit stärker Eingang finden.
Dies gilt in noch stärkerem Maße für die außerunterricht­
liche Tätigkeit, die, auch von der Zeit her, dazu günstige 
Möglichkeiten hat.
14% der Befragten besitzen im Haushalt ein Tonbandgerät,
27% haben zu Hause einen Plattenspieler. Die vom DPZI 
entwickelten 'Scbola-Schallplatten sind u.E. ein Beispiel,
wie die Massenmedien für die Bildunge- und Erziehungsarbeit 
aingeextzt worden können. Hier wird eine Möglichkeit der 
lutKunj; der Maaeenmediän in Schule und Elternhaus praktiziert.
I n t e r p r e t a t i o n ;
5* Häufigkeit dee u-ipfan.-veraeLixdsner Fernsehsendungen
trapp. K.-, 10 ; nie -.ft sr -kst Tu. folgende Fernsehsendungen ?
sin- oder ea gut k.A.






Arr Ir- 1L,1 ro. r. rot d.ß Ale Sendungen dea hin-
derferroorerr bei -ob Leeo der 6. rraose noch eine große 
Rorouanr dirger. -' r r . zitier. und 2 zuaaamen^ dann
ergabt eier., daß ? . rd''rrgtcr Kindersendungen
ndrfig rohern irdr-^ dL geben r.r diese Sendungen selten
oder rr gut -Le gu ' tiohr zu sehen (rositionen 3 und 4).
.dn.;r.t Lut dre rinn nierne -r-n nach pun Sportsendungen die 
rr i^cMter ersenon* oemo.r^
drirokar uurgeu uin: -droh n ergeben sich in einigen Position 
neu signiiihartc brr rmer sie* Aekeau täglich werden Sen­
dungen dos kiriderfri".u3Rha g pon 34% der Mädchen und 28% 
der Junger gesehen Auch er Unterschied zwischen den zu- 
sa^mengefsßten Pos.tioneu 1 und 2 ist signifikant. 67% der 
bürgen sehen iss b ulerfu nuehen eit, bei den Mädchen sind 
sa sogar 778,
Dies ist übrigens <-r ein ige Fall bei 10 erfragten Sendun- 
peru, bei deu. dis Midohea Urigere Fernsehteilnehmer sind als
die Jungen,
nahezu ein- oder 
täglich einige Male 
uncr-uni.;.
















grv.'.'ot 10 30 - 27 2.3 10
männlich 10 29 21 24 11
weihlicn 10 31 2b. . - 22 9
Interpretation:'
Das Jugendfernsehen findet bei den Befragten nicht so viel 
Anklang wie das Kinderfernsehen, Immerhin noch 40% (Position 
1 und 2) geben an, Öfter Sendungen des Jugendfernsehens zu 
sehen. 50% sehen die genannten Sendungen selten, 10% geben 
keine Antwort, Zwischen den Geschlechtern zeigen sich in 











so gut k.A 
wie gar 
nicht
gesamt 32 27 17 16. 8
männlich 33 , 25 17 16 . 9
weiblich - 30 < 39 17 15 . S
Interpretation:
Das aktuelle Zeitgeschehen wird von mehr als der Hälfte der 
Schüler der 6. Klassen mehrfach wöchentlich verfolgt. Jun­
gen sehen die "Aktuelle Kamera" fast so häufig wie Mädchen. 
17% der Befragten sehen diese Sendung selten, 16% so gut 
wie gar nicht, 8% gaben keine Antwort.
Bei den hier genannten Ergebnissen ist allerdings 'zu beach­
ten, daß die Schüler 'ebenso wie bei politischen Sendungen
meist nicht selbst Auswahl und Teilnahme an cor Sendung 
entscheiden und vor der l'ernaehau&wahl, die durch die 









ein-oder 80 gut k.A.














"Politische" Sendungen (die Frage ist, was die Schüler darun 
ter verstehen) werden von den Befragten verhältnismäßig 
selten gesehen.*51%.sehen solche Sendungen so gut wie gar 
nickt. 17% sehen einige Male wöchentlich diese Sendungen, 
monatlich mehrfach werden diese Sendungen von 22% der Schüler 
gesehen. Dabei sind die Mädchen mit 54% noch seltener Teil­
nehmer an politischen Sendungen als die Jungen, die mit 

































Unterhaltungssendungen werden von beiden Geschlechtern etwa 
gleich häufig gesehen. Mehr alo die Hälfte der Befragten 
sieht derartige Sendungen mehrmals wöchentlich, ein Drittel










! einige Male 
monatl.




gtsar",.* 28 29 21 14 8
nänrliul 37 , 30, 1? 8 s
rsibJ.it h 18 ' 27 26 21- 8
Interpretation;
'
Die Teilnahme an Abenteuer- und Rriminalgeschichten ist bei
beiden Geschlechtern in einigen Positionen signifikant ver-
schieden. Während die Jungen mit 37% angeben, "nähezu regel­
mäßig s-olche-Sendungen zu sehen, sind es bei den Mädchen 
nur 18%. Nur 8% der Jungen sehen Abenteuersendungen so gut 















geeami 18 32 % 27 14 9
märn.l. Ich. 20 32 25 13 10
weiblich 15 ' 32 ; 30 15 8
Interpretation; .* " .
Die Teilnahme an Pern.sehspielen ist für beide Geschlechter, 
nahezu gleich* Etwa 2 von 10 sehen Sendungen dieser Art 
nahezu täglich, 3 von 10 einige Male wöchentlich, ca. ein 
Viertel einige Male monatlich und 14% so gut wie gar nichts
nahezu ein- oder ein- oder ac gut k.A.
,tägl)'- einige Male einige Male wie gar
wöchentl* monatl* nicht
'<:) .34 IG 6 9
mnrrliru 56 2u ' ? 4 9
Wtibiixu ja jo Iß 6 9
Antwortverteilung;
interpreto.tjon';
Nie zu erwarten war, eiet es bei der Teilnahme an Sportsen­
dungen naia'nu in aller Positionen signifikante Unterschiede 
zwischen den Geschlechtern. Sportsendungen sind im Rahmen 
dar erfragten Sendungen am beliebtesten. Allerdings ist zu 
berücksichtigen, daß im Befyagungezeitraum diese Sendungen 
durch dis Übertragung der Olympischen Spiele besonderes 
Inlererre fanden*
75% d-r lelreg'ren irhül er'sahen Sportsendungen mehrmals 
würhrrilooa flauer: 1 unc 2). Die Jungen staken mit
5ir hur Prsitior T er der Spitze der Teilnehmer dieser 
Senduorer. die iädenon aiud hier nur.mit 34% vertreten.
Dafür krscrer sie in Poolticn 2 ß$%, die Jungen aber nur 
24%* 41 4er Jungen scher Sportsendungen eo^gut wie gar 
nichts :u. 1 der ruderen ain-1 es 8%.
'lO.g^^Spialfilme
Antra.rvr.,aiirng:
nrnear ein- oder ein- oder so gut k*A.
tägl=. einige Male einige Male wie gar
wöchentl. monatl. nicht
32 20 ' ' 10 ' 8 '
32 ' 15 8 9
tu 25 13 8
iKteyprueudAcnf
freu bei der d-uieliitcu 
SChrr r.;.y -'.UGUurr. um*
neigt sior^ dai Jungen mehr ferr- 




tätlich Spielfilme zu sehen,, aber nur etwa 2 von 1'' Mädchen 
treffen diese Aussage. In der Position 2 ist die Beteiligung 
gleich. Bei der Zahl derer, die weniger häufig und fast gar 
nicht im Fernsehen Spielfilme verfolgen, überwiegen die 
Mädchen.
Interessant ist, daß die Sendung "Für den Filmfreund ausge­
wählt" offensichtlich von verhältnismäßig vielen Schülern 
gesehen wird. Kur die Teilnahme an dieser Montagabendsendung 
läßt erklären, daß bei offenen Fragen nach beliebten Schau­
spielern Namen wie Rühmann, Moser und Lingen auf den vorde-. 
ren-Plätzen zu finden sind.
12^1Si^§6ndung^n_zu^naturwiss.ja3d_technischen_Problamen
Antwortverteilung!
nahezu ein- oder ein- oder so gut k.A.
tägl* einige Male einige Male wie gar
wöchentl. monatlich nicht
gesamt 12 23 28 27 10
männlich 17 . 26 24 23 10
weiblich b* 21 32 31 - 10
Interpretation.
Diese Sendungen werden von Jungen signifikant häufiger 
gesehen als von iädchen. Die Unterschiede sind in allen 
Positionen au erkennen.
Zusammenfassung und Folgerungen
Jungen sehen häufiger fern als Mädchen. Las geht auch aus 
dem Wochenprotokoll hervor. Für den durchschnittlichen 
Fernsehempfang pro Tag wurden von den Jungen 52 Minuten, 
von den Mädchen 40 Minuten ermittelt.
Bei Schülepn der 6. Klasse sind Sportsendungen, Sendungen
des Kinderfernsehens, Spielfilme und Unterhaltungssendungen
besonders beliebt.
Die Häufigkeit der Teilnahme an den aufgeführten Sendungen 
weist auf die Rolle hin, die das Medium Fernsehen im Frei­
zeit-Budget der Schüler spielt. Sie zeigt aber gleichzeitig 
die Notwendigkeit einer stärkeren Beratung und Hilfe für die 
Schüler bei der Auswahl von Sendungen des Fernsehens durch 
alle Erziehungsträger.
die die Häufigkeit der gesehenen Filme und Jnternaltunga- 
aendungen zeigt, verfestigen eich bei Schülern dieses Alters 
bereits Fernsehgewohnheiten, die nicht unserer erzieheri­
schen Zielstellung entsprechen. Es ist deshalb stärker auf 
Sendungen zu orientieren* die für Rinder und Jugendliche 
ausgestrahlt werden bzw. auf solche Sendungen von hoher 
politisch-ideologischer Relevanz.
Dies kann u.a. dadurch erreicht werden, daß entweder F'ern-y 
eehsendungen slbst oder Diskussionen über solche Sendungen 
in den Unterricht und die außerschulische Arbeit einbezogen 
werden. Das bedingt gleichzeitig eine Orientierung und Be­
fähigung der Eltern, ihre Kinder zum sinnvollen Gebrauch 
der Massenmedien zu erziehen.
Es ist zu empfehlen, Leitlinien zu entwickeln,"auf deren 
Grundlage alle Erziehungsträger an einer Erziehung mit- 
wirken,die die Nutzung der Massenmedien in der Weise lenkt, 
die dar ideologischen Zieifunktion unserer sozialistischen 
Gesellschaft entspricht.;
werden* Hier ist eine Parallele zur Zeitung "Junge Welt", 
zu finden, die von Schülern dieser Klassenstufe noch ver­
hältnismäßig wenig gelesen wird.
Daraus kann geschlußfolgert werden, daß ein Teil der Schüler 
der 6. Klassen besser von Sendungen erreicht wird, die in 
die Gruppe "Kindersendungen" einzureihen sind. Dies läßt 
sich auch aus der Tatsache erklären, daß bei der Frage nach 
Rundfunksendungen, die regelmäßig gehört werden, an zweiter 
Stelle der Pfiffikus genannt wird. Weitere Kindersendungen 
wie Hörspielstunde, Sandmann, Was ist denn heut' bei Findige 
los u.a. werden ebenfalls mehrfach genannt.
6, Jcgen detudlo  DT 74
Hörst Du die 'Sendungen dee Jugendstüdi&s' DT. 64?
Autwortverteilurigs-
na.r?zu ' eia- oder 




weiblich 7 - 18
-Interpretation:
DT'64 wird voa der Mehrzahl der befragten Schüler nicht/ 
regelmäßig gehört. Nur.25b hören diese Sendung mehrmals in 
der Roche.(PogiticR 1 und 2). In der Freiseitatudie Grimma, 
in der allerdings Schüler ab 10. Klasse befragt wurden, 
antworteten 677 der Befragten,daß sie DT 64 ständig bis 
häufig hören. Offensichtlich spricht diese,Art der Sendungen, 
die für Jugendliche ausgestrahlt werden, die Schüler dür 
6. Klassen noch riebt in dem Naue an, wie Altere. Zwei 
Drit tel der. beiragten Schüler unserer Untersuchung hören 
Sendungen von ü.? 64 selten. Das trifft für Mädchen wie 
Jung-A gleicrernaßen zu. 9% geben.keine Antwo^a.
Bei der nachfolgenden Betrachtung der beliebtesten Sender 
int so erkennen, daß Bi 64 mit dem Deut-scAlandsender gleich­
auf den 4" Rang einnimmt.
Daß Schüler dör 6.- Jtlasse?i"vpn Kinderaepdungen starker an - 
gesprochen wefds'n, zeigt auch die' hohe Teilnahme ar; Sen-, 
düngen des Ainderfernaehens.
\
' . .'<' *' . ' . ' ' - 
Zusammenfassung und Folgerungen
hie Sendungen Jee Jugehdstudios DT 6 4  finden bei Schülern 
der 6 * Klasse, rieht die gleiche'Resonanz wie bei Schülern
hükerer Alassscstufsn. au erlerne/, de/ die bafreg­
t e . * h e h h l e r  n o e r  g t ü r a c r  von dAnd^/uerdungen a r g e - ;  ^cuner
ein- oder ao. gut k,A 
einige Aale wie gar 
monatlich - nacht
22 ' ' 44 . 9
22. ' 43 - 11
2 3  45 ' 7
4. Platz '/
gesamt 4 3 2 ß 2 / 2 1 1 ' 1 82
männlich 4 4 2 3 3 3 1 1 1 76
weiblich 3 2 1 2' 1 1 0 ! 0 88
G., Platz
gesamt 1 0 1 0 0 0.. 1 1 96
männlich 1 1 i 1 0 0 0 1 1 94





gesamt 3"? ' 22 26 52 20 31 c; 2
männlich 39 23 26 59 . 22 41 7 4
weiblich 34 21 24 46 18 21 4 4 0
(4.11a Angaben erfolgten in Prozent)
Interpretation': ,
Bei der Nennung des beliebtesten Senders (erste Nennung) 
nimmt Freiheitsaender 904/Soldatensender den ersten Platz 
ein und zwar mit 28'S (d.h. die Sender werden von 28% aller - 
Befragten als beliebteste Sender angegeben)* Der..Unterschied 
zwischen Mädchen (26%) und Jungen(ß1%) ist nicht signifi­
kant. ln dieser Wahl stimmen die Schüler der 6. Klassen 
die in unsere Untersuchung einbesogen wurden, mit der 
Meinung älterer Schüler und Jugendlicher überein, wie ver­
gleichbare Unterauchüngsergebniese,- vor allem der letzten 
Zeit, erkennen lassen.
An zweiter.Stelle folgt Radio DPR mit .17%. Hier weicht das 
Ergebnis von dem älterer Schüler ab, bei denen der Berliner 
Rundfunk-, vor allem wegen DT 64, eine größere Resonanz, 
zuweilen noch größer als der.Freiheitssender 904, findet.
Die Unterschiede zwischen den Geschlechtern sind ebenfalle, 
nicht signifikant (15% Juggen. gegenüber 1.8% Mädchen).
?. Beliebteste Rundfunksender
Reiches sind Deine beliebtesten Rundfunksen- 
. der (auch solche, die außerhalb der DDR lie­
gen) ? Kenne sie bitte in der Reihenfolge der 
-Beliebtheit (höchstens-5 Sender)
Die.genannten Sender wurden in folgenden Gruppierungen
susammsngefaßt;
1. Radio DDR 1/11, Sender Leipzig
2. Berliner Rundfunk, DT 64, Berliner Welle
3- Beutschlaadsender -
4. Freiheitesender 904, Soldatensender
5. Deatsch-landfunk
' 6 . Radio[Luxemburg
7* Sender der Bundesrepublik (außer Deutschlandfunk)
8 * Sender des sozialistischen Auslands
9, Sender des kapitalistischen Auslands (außer Radio
Luxemburg)
Antwortverteilung;
1 = 2 , 3. 4? 5. 6 . 7. 8 . 9. k at
1 < Hatz 
gesamt i? 7 7 28 5 1 2 1 1 0 2 1
männlich 1 5 1 7 3 t 4 16 2 i 0 18
weiblich 18 9 6 26 5 8 1 1 0  ' 24
2* Platz 
gesamt 9 7 9 T5 ' 7. 11 1 1 0 40
männlich 1 0 Oly 7 16 8 14 2 1 1 33
weiblich 8 6 1 1 13 7 7 1 1- 0 46
3. Platz
gesamt 6 8 6 6 2 0 62
männlich 8 i 9 6 7 8 2 1 1 54
weiblich 5 *u 6 5 5 4 2 1 0 70
Rangplatz Nummer 3 nimmt Radio Luxemburg mit 12% ein. Hier 
unterscheiden sich die Jungen mit 16% der Rahl signifikant 
von den Mädchen mit 8%. Dieses Gesamtergebnis stimmt bedenk­
lich, wenn Schüler der 6 . Klassen diesen Sender mit seiner 
eindeutig gegen den Sozialismus gerichteten Funktion mit 
den genannten Prozentwerten zu ihrem beliebtesten Sender 
erklären.
Auf Platz 4 liegen.gleichauf der Berliner Rundfunk und der 
Deutschlandsender mit jeweils 7%.
Den 6. Rang mit 5% nimmt der Deutschlandfunk ein* Dieser 
Sender wird von älteren Schülern häufig vor Radio Luxemburg 
plaziert. Die Nennung anderer Sender der Bundesrepublik (7*) 
und Sender des sozialistischen Auslands (8 .) :ait. je 1% ist 
unbedeutend. Sender des kapitalistischen Auslands werden 
nicht plaziert.
Bei dieser Rangfolge ist jedoch zu bedenken, daß 21% der 
Befragten keine Antwort gaben bzw. deren Antworten nicht 
eingeordnet werden konnten. Es besteht die Möglichkeit, 
daß sich die Reihenfolge verändert, wenn ein höherer Pro­
zentsatz der Schüler antwortet.
Gruppiert man die Sender weiter, so ergibt sich:
Sender der DDR 31%
Freiheit&sendcr 904 / Soldatensender 28%
Sender des kapital. Auslands 18%
Sender des sozialistischen Auslands 1%
keine Antwort 21%
Die 2. bis 5* Nennung ist hur unter großen Vorbehalten zu 
interpretieren, da der Prozentwert für keine Antwort so 
ansteigt, daß die Bildung einer Rangfolge fragwürdig ist. 
Deshalb wird hier darauf verzichtet. Bei einer Zusammenfassung 
alldr 5 Nennungen ändert sich die Reihenfolge d r belieb­
testen Sender nicht, wohl aber die Gesamthäufigkeit der 
.Nennungen.
An erster Stelle stehen wieder Freiheitssender 904 / Solda- 
tenaender mit insgesamt 52% der Nennungen. Die Unterschiede 
zwischen den Jungen mit 59% und den Mädchen mit 46% sind
signifikant,
Radio DLR 1 / II werden mit 391 (männlich) .und 34% (weib­
lich) als zweitplazierce gleicht oft genannt. Auf dem 
dritten Rang finden, wir auch hier Radio Luxemburg.: Die 
Unterschiede zwischen den Geschlechtern aiud hier erheblicht
Pie Jungen wählten ihn mit 4*1% fast doppelt so häufig wie 
die schon mit 21%. Berliner Rundfunk und Peutschlandeender
belogen die .latus 4 and 5  ^ . - ^
Bei einer weiteren Gruppierung aller p Kennungen ergibt 
aich;
Freihaitssender 904 / Soldatensendcr 5 2% f
Berücksichtigen muß man allerdings^ daß nur 12% der Schüler 
(weiblich: 9%, männlich: 1-5%) ohne Erlaubnis der Eltern 
fernsehen dürfen. 77% dürfen im allgemeinen nur mit Erlaub­
nis der Eltern'fernsehen. D&s schränkt die eigene Auswahl 
und Entscheidung der Teilnahme an Sendungen des.westdeutschen 
Fernsehens ein und beeinflußt daß vorliegende Ergebnis.
Die-hier genannten Werte wurden deiner Frage entnommen, die 
sich mit Fragen des freien Zugangs zum Fernsehgerät befaßt, -
8 ., Empfang westdeutscher Fernsehsendungen


















gesamt 9 13 1 1 57 1 0
männlich - 1 2 14 ' 1 0 55 9
weiblich . 7 1 2 1 2 60 9
Interpretation:
Fast jeder 10* der Befragten sieht nahezu täglich Sendungen 
des westdeutschen Fernsehens. Die Jungen unterscheiden sjtch 
dabei mit 12% signifikant vog den Mädchen, die nur mit 7% 
diese Frage bejahen.
In den anderen Positionen gibt es keine signifikanten Unter­
schiede zwischen den Geschlechtern.
13% der befragten Schüler sieht solche Sendungen ein- oder 
mehrere Male wöchentlich. Faßt man Position 1 und 2 zusam­
men, so ergibt sich, daß weniger als ein Viertel der Befrag­
ten häufig Sendungen des westdeutschen Fernsehens sieht.
11% geben an, diese Sendungen selten und 57% so gut wie gar 
nicht zu sehen.* 1 0% sehen diese Sendungen nicht bzw. gaben 
keine 'Antwort.,' : 1 '
Wenn auch ein Teil der Schüler vom westdeutschen Fernsehen 
erreicht wird, so unterscheidet sich doch das Ergebnis 
dieser Befragung positiv vom Resultat anderer Untersuchun­
gen. Wenn auch durch veränderte Fragestellungen und variier­
te Antwortmodelle der Vergleich schwierig ist, kann man 
feststeilen, daß die befragten Schüler der 6 . Klassen weni­
ger als ältere Schüler angeben, an Sendungen des Westfertf- 
sehene teilaunehmen.
9. Empfang westdeutscher Rundfunksender
Rörat Du westdeutsche Rundfunksender?
Antwortverteilung:
nahezu ein- oder ein- oder so gut nie /'
tägl. einige Male einige Male wie gar keine
wöchentl. monatlich nicht , Antw.
gesamt 18 2 0 16 38 8
männlich 23 2 1 16 32 \ 8
weiblich 1 3 *9 16 44 \ 8
Interpretation:
Die Häufigkeit des Hörens westdeutscher Rundfunksender ist 
größer als die Teilnahme an Sendungen dea Westfernsehens, Im 
ersten Fälle rescheinen in Position 1 18%, also nahezu 2 von 
10, beim Fernsehen der westdeutschen Sendungen waren es da­
gegen $%„ etwa jeder zehnte. In Position 2 ist der Prozent­
satz von 20% ähnlich wie bei 1. Mehrfach wöchentlich (Posi­
tion 1 und 2).hören die befragten Schüler der 6 . Klassen
daß mehr als die Hälfte der Befragten mehr, oder weniger oft 
westdeutsche Sender hört; Wenn hier auch nicht aüageaagt 
wird, um welche Sendungen es eich dabei handelt, sind diese 
Zahlen doch recht ernst zu nehmen.
38% geben an, so gut wie gar nicht westdeutsche Rundfunk­
sender zu hören. 8% der Befragten hören nie bzw. geben keine 
Antwort.
Am häufigsten werden Schalgeraendungen des westdeutschen - 
Rundfunks gehört. Das läßt sich aus der Beantwortung offene#- 
Fragen schließen. Bei der Frage nach Rundfunksendungen, die 
regelmäßig gehört werden, wird an dritter Stelle der "Aktuel­
le Plattenteller" mit insgesamt 42 Nennungen aufgeSührt.
Auch weitere Schlagersendungen dea Westfunka werden, wenn 
auch mit weit weniger. Nennungen, aufgeführt...
In der Rangfolge der beliebtesten Schlagersängerinnen sind 
unter den ersten zehn 4, bei den Schlagersängern unter den 
ersten zehn gar 6 aus dem Westfunk bekannte Interpreten 
genannt.
Zwischen Mädchen und Jungen ergeben eich in. einigen Positio­
nen signifikante Unterschiede. 23% der Jungen hören west­
deutsche Rundfunksender nahezu täglich, bei den Mädchen sind 
es nur 13%* In den Positionen 2 und 3 gibt es keine oder . 
nur geringe Unterschiede. Mit 44% in Position 4 zeigt sich, 
daß mehr Mädchen als Jungen mit 32% zu den Befragten gehören, 
die so gut wie gar nicht westdeutsche Rundfunksender hören.
Zusammenhänge mit anderen Fragen
1. Zusammenhang zwischen Häufigkeit der Teilnahme an Sendun­
gen des westdeutschen Fernsehens und der Häufigkeit dee 
Hörens westdeutscher Rundfunksender
Schüler, die häufig Teilnehmer am Westfernsehen sind, 
hören viel häufiger westdeutsche Rundfunksender als Schü­
ler, die weniger das Fernsehen westdeutscher Stationen 
sehen.
2. Einstellung zur DDR in Abhängigkeit von der Häufigkeit 
des Hörens westdeutscher Rundfunksender
Für Jungen konnte kein signifikanter'Zusammenhang nach­
gewiesen werden. Für fauchen ist nur ein sehr schwacher 
Zusammenhang ausgewiesen, der nicht eindeutig ist.
3. Einstellung zur DDR in Abhängigkeit von der Häufigkeit 
des Sehens von Sendungen des westdeutschen Fernsehens
Für Jungen wie für Rädchen konnten signifikante Zusammen­
hänge nachgewieseu werden. Sie sind aber in beiden Fällen 
schwach (cc für m = 0,16, cc für w = 0,17)... Damit wird 
ausgesagt, daß Schüler, die häufig am Westfernsehen teil­
nehmen, sich weniger mit der DDR verbunden fühlen als 
Schüler, die weniger Fernsehsendungen westdeutscher 
Sender sehen.
4. Stolz auf die Staatsbürgerschaft der DDR in Abhängigkeit 
von der Häufigkeit des Sehens von Sendungen des west­
deutschen Fernsehens
Für Jungen konnte ein schwacher Zusammenhang, nachgewiesen 
werden (cc - 0,14). Bei den Mädchen war zwischen den ge­
nannten Fragen kefn Zusammenhang nachweisbar.
3 . Interesse für Politik in Abhängigkeit von der Häufigkeit 
des Sehens von Sendungen des westdeutschen Fernsehens
Hier konnten für beide Geschlechter keine 'Zusammenhänge 
naehgewiasen wurden *
6. Überzeugung vom Sieg der sozialistischen' Gesellschafts­
ordnung in Abhängigkeit von der Häufigkeit des Westfern­
sehens
Weder für Rädchen.noch für Jungen konnten Zusammenhänge 
nachgewiesen werden*
Folgerungen:
Bei der Frage nach beliebtesten Rundfunksendern wurde, an ' 
erster Stelle Freiheits'sender 904 / S'oldatehsendcr genannt.
Offensichtlich ist das darauf zurückzufüh'ren, daß hier < 
moderne Schlagermusik mit kurzen,Wertsendungen wechselt.
Diese Ort de r Sendung scheint Jugendliche? auch in höheren 
Altersgruppen? sehr anzusprechen,'_wie vergleichbare Unter­
suchungen zeigen* Daß.an zweiter Stelle Radio DDR folgt, 
ist ein positives.Ergebnis. Hierin unterscheiden sich die 
befragten Schüler von Älteren, bei denen der Berliner Rund­
funk, vor allem wegen DT 6.4,. eine größere Resonanz findet.
Die Sendungen von DT 64 sind weniger auf Schüler der hier 
untersuchten Klassenstufe abgestimmt und finden daher noch 
nicht dag gleiche Interesse, wie' das bei älteren Schülern 
der Fall ist. * . -
Aus der Gruppierung aller 5 Nennungen der beliebtesten. Sen­
der ist' zu erkennen, daß für die befragten Schüler der 
6. Klassen die Sender der DDR sowie der Freiheitssender 904 
und der Soldateneender (zusammen 137%) eine weit größere ' 
Rolle spielen als Sender des kapitalistischen Auslands (zu­
sammen 52%).
An diese Tatsache ist anzuknüpfen, um Hörgewohnheiteu zu' 
entwickeln, die unseren Erziehungszielen entsprechen (siehe 
auch Folgerungen zum. Komplex Fernsehen).
Verwendung, von Sendungen des Demokratischen Rundfunks im 
Unterricht bzw. Diskussionen über bestimmte Sendungen und , 
Aussagen unseres Rundfunks, Einbeziehung geeigneter Sendun­
gen von DDR-Sendern in die außerschulische Arbeit, können 
Wege dazu sein* Es ist dabei zu erreichen, daß das-Informa- . 
tionsbedürfniä von unseren Rundfunk- und Fernsehsendern ge-, 
deckt wird und der feindlichen Beeinflussung kein Raum 
gelassen wird. -
Auf der Grundlage der klassenmäßigen Erzeihung müssen die - 
Schüler zu der Erkenntnis geführt werden,daß nur u n s e y e 
Massenmedien die Informationsquellen sind, die sie.hin­
reichend und notwendig informieren und orientieren.
Bedenklich ist die verhältnismäßig hohe Nennung von Radio 
Luxemburg, Um dem Einfluß dieses Senders sowie der anderen 
kapitalistischen Rundfunk- und Fernsehsender zu begegnen, 
ist eine offensive Auseinandersetzung mit den Praktiken 
dieser Sender zu führen. Dazu sind u.a* solche Sendungen 
zu nutzen, die von Fachleuten des Demokratischen Rundfunks 
zusammengestellt wurden und die geeignet sind, die Hani- 
pnlierungsabaichten westlicher Massenmedien zu enthüllen.
Die Auseinandersetzung einerseits und das Heranfuhren an di 
interessanten und wertvollen Sendungen des Demokratischen 
Rundfunks und des Deutschen Fernsehfunks andererseits, 
kennen dazu führen, den Einfluß kapitalistischer Sender 
zurückzudrängen/
.Dabei erscheint es, notwendig, die Schüler zu befähigen, 
sich mit .'feindlichen.Argumenten auseinanderzuse tzen und äk 
für den Sozialismus Partei zu ergreifen^
<rf*
Zusammengefaßte Folgerungen
"Presse, Rundfunk und Fernsehen kommt in der Entwicklung 
unseres gesamten geistigen Lebens, in der politisch-ideo­
logischen Arbeit der Partei und in der Auseinandersetzung 
zwischen Sozialismus und Kapitalismus eine überaus große 
Bedeutung zu. Sowohl wir als auch die Imperialisten nutzen 
die neuen technischen Mittel, die wissenschaftlich-techni­
schen Erkenntnisse in diesem wichtigen Abschnitt des Klas­
senkampfes mit hoher Intensität.
Es besteht kein Zweifel, daß die Rolle der Massenmedien auch 
in dar DDR weiter zunimmt. Das gilt sowohl für ihre erzie­
herische als auch für ihre organisierende Aufgabe in unse­
rer sozialistischen Gesellschaft." (Kurt Hager, 10. Plenum 
des ZK der SED).
Betrachtet man die nachgeetellten Ergebnisse unter diesen 
Gesichtpunkten, ergeben sich unseres Erachtens daraus 
Konsequenzen in zwei Richtungen:
1. Erhöhung der Wirksamkeit und Ausstrahlungskraft unserer 
Massenkommunikationsmittel
Dazu sagte Kurt Hager auf dem 10. Plenum:
"... Gegenwärtig wird daran gearbeitet, die Konsequenzen 
für die Entwicklung des Systems der Massenmedien aus den 
perspektivischen Zielen unserer sozialistischen Gesellschafts 
Ordnung au ziehen. Dementsprechend werden die Medien darauf 
orientiert, langfristig daran mitzuwirken, die bewußtseins­
mäßigen Voraussetzungen für die weitere Gestaltung des 
gesellschaftlichen Gesamtsystems des Sozialismus im ersten 
Jahrfünft der siebziger Jahre herauszubilden."
2. Zielgerichtete Erziehung zur sinnvollen Nutzung der 
Massenmedien
Eg gilt u.a. an bereits vorhandene Lesegewohnheiten anzu­
knüpfen. Dabei kann davon ausgegangen werden, daß c a . 70% 
aller Befragten nahezu täglich die Tageszeitung lesen. Durch 
Einbeziehung von Zeitungsmeldungen in den Unterricht, in
die Pionier- und FDJ-Arbeit ist das regelmäßige Lesen von
Tageszeitungen zu motivieren.
Dabei sollte an solche Ereignisse angeknüpft werden, für 
die sich die Zeitung als günstigste und umfassendste Infor­
mationsquelle erweist. Die große Resonanz, die die Kinder-' 
und Jugendzeitschriften finden,'sollte hei der Entwicklung, 
von Lesegewohnheiten -besonders beachtet.werden und stärker in 
der.Erziehungsarbeit genutzt werden.
Di-:- sozialistische Presse ist .von großer Bedeutung-für die 
Meinungsbildung und damit auch für die ninstelluhgsbi-idung. 
Dias trifft nicht für alle feile der Tageszeitung gleicher- . 
maßen zu. Es ist deshalb stärkeres Gewicht darauf zu legen, 
daß sich die Schüler mehr den politischen Informationen 
zuwenden*
"Hintergrundinformationen" müssen dazu beitragen, den 
Schülern Zusammenhänge im' politischen Geschehen verständ­
lich zu machen.,,Kit Hilfe der Presse sollen die,Schüler die 
Politik der Partei kennen- und verstehen lernen. Dine stär­
kere Einbeziehung der Presse in das Unterrichtsgeschehen und 
in die außerunterrichtliche-Tätigkeit kennen dazu Voraus-
/ \
Die verhältnismäßig gute Ausstattung der Haushalte Ger be­
fragten Schüler mit Dassenmedien bietet günstige Voraus-' 
Setzungen für-deren Nutzung* Es gilt,, die bereits vorhande­
nen' erfolgreichen Bemühungen, Sendungen des.Rundfunks und 
des Fernsehens indas unterrichtsgeschehen einzubeziehen, 
weiterhin.zu verallgemeinern. Dia vom DPZT entwickelten 
.Scnola-Schallplätten sind dafür u.E. ein gutes Beispiel.
Bis Häufigkeit der Teilnahme der befragten Schüler an Sen­
dungen des Fernsehens weist .auf-, die Rolle 'hin, die das 
Medium Fernsehen im Freizeit-Budget der Schüler spielt. 
Gleichzeitig ist dabei zu erkennen, daß es notwendig ist, 
die Schüler stärker za beraten und ihnen wirksame Hilfe bei 
.der Auswahl von Sendungen'des Fernsehens zu geben.
Es ist zu empfehlen, Leitlinien zu entwickeln, auf deren. 
Grundlage alle Erziehungsträger mitwirken, um die Dutzung 
der Massenmedien in der leise zu lenken, die der ideologi­
schen Zio.lfunk-fion unserer-sozialistischen Gesellschaften^
os muß erreicht -v.erden, daß dao informationsbedarfi.ia der 
Schüler von unseren Rundfunk- und hernsehanst.alten gedeckt 
wird. Aul dar Grundlage der^kiasen&äßigeh Erziehung müssen, 
die Schüler zu der' Erkenntnis geführt werden, dar sie durch 
unsere RLasseampdien hotrer E.g rar hirroionehd informiert 
und orientiert werden, rinn AnreinrricrBrtruug'mit de-r. 
Praktiken de^ restlicher t-sser.,- - ; c': ,;r. Et;, nr, hr .
Heranführen an interessante und N6 volle-St?u:'-'CgtE. dte 
Demokratischer Rundfunke und des erLScher ^srRhchfunks 
andererseits aussen dazu führen? dau der Einfluß kapitalisti­
scher Sender zurückgedrängt wird*
dabei ist es notwendig, die Schüler*au'befähigen, sich mit 
feindlichen Argumenten auseinanaerzueetzen und aktiv für 
den'Sozialismus Partei zu ergreifen*
Da die Antworten der Jugendlichen zu Beginn des 6, Schuld 
jahres gegeben wurden, ist das!Ergebnis umso bemerkenswerter, 
denn die - Hauptperiode der Herausbildung der Berufsvorstel*- 
lungen und -wünsche liegt zwischen dey 6. und 9. Klasse.
Darüber, inwieweit die vorhandenen Berufewünsche mit den 
gesellschaftlichen Erfordernissen.übereinstimmcn und wodurch 
'die 'Berufswünsche entscheidend beeinflußt wurden bzw. welche 
 ^Einflußfaktoren' ungenügend wirksam wurden,'werden die fol­
genden .Fragen Auskunft geben.
In welcher*Reise die zu Beginn der 6. Klasse vorhandenen 
Berufewünsche bis zur 9. Klasse, der Hauptperiode der Heraus­
bildung der Berufsvorstellungen, konstant bleiben und dabei 
illusionäre Berufswünsche korrigiert werden, werden die 
jährlich folgenden Untersuchungen der Intervslletudie unter 
Beweis stellen.
2 . Richtung des Berufewunsches
Frage 1 a .; in welchem Zweig der Volkswirtschaft konnte man






5. Textil und Bekleidung
6. Post und Verkehrswesen 
7° Gesundheitswesen
6 . kaufmännische Richtung
9° Handwerksberufe (wie Bäcker, Fleischer, 
Schuster,! Friseur, Glaser, Tischler, 
Zimmermahn)
10. Lehrer, Erzieher, Kindergärtnerin
1 1 .. Wissenschaftler
1 2. Volkspolizei, Volksarmee
13. andere Berufe (welche?)
V. Beruf, Berufswunsch, Berufswahl
Io Vorhandensein eines Beruf swunsche'e
Frage Bast Du sch&s einen festen Barufswur-cb ?
1, jä
2 . heils - teile 
3 * nein
Wenn eben mit "nein" geantwortet, dann zu'frage 2 
übergehen.
Antwortverteilung:
ja teile-teils nein keine Antw<
gesamt . 39 38 16 *7
männlich 41 3& 15 8
weiblich 38 39 16 7
Interpretation?
Jeweils vier von ca. zehn Jugendlichen beantworten die Frage 
mit "ja" oder ^teils-teils". Nahezu zwei entscheiden sich 
für "nein", und knapp ein Jugendlicher von zehn gibt keine ' 
Antwort, Sowohl Jungen als auch Mädchen weichen in ihren 
Antworten vom Gesamtergebnis nur ganz unwesentlich ab.
Bas Vorhandensein eines festen Berufswunsches ist bei Mäd­
chen etwas geringer als bei Jungen entwickelt. Jedoch sind 
die unterschiede zwischen den Geschlechtern nur gering und 
nicht signifikant.
Es iet als positiv einzuschätzen, daß insgesamt nur ein 
knappes Viertel der Jungen und Mädchen angeben,, noch keinen 
festen Berufswunsch zu haben bzw. die Frage nicht beantwor­
ten. Demgegenüber steht nahezu die Hälfte der Jugendlichen, 
die sich eindeutig mit "ja" äußern bzw. mehr als drei Vier­
tel, dis der Feinung sind, schon'einen festen ^erufswunsch 
zu haben oder zumindest auf dem. lege dazu zu sein.




















1 . 1 Elektro 9 1 . 1 Elektro 16 1 . 1 Lehrer,Erzie­
her, Kinder­
gärtnerin 17
2 . 1 Lehrer, Erzie­
her, Kinder­
gärtnerin





7 3. 3 Volkspolizei,
Volksarmee
7 3. 3 Handwerk 6
4. ' * 4 Handwerk 6 . 4* 4 Metall 5 4 . 4 Textil und 
Bekleidung
R





4 6 . 6 Wissenschaft 4 6. 6 'Wissenschaft 3
7. 7 Wissenschaft 3 7: 7 Post- uRd 
Verkehrswesen
3 7. 7 Bost und Ver­
kehrswesen
2
8 . 7 Metall 3 8 . 8 Gesundheitswef en 2 8 . 8 Elektro 1
9. 9 Pdst und Ver­
kehrswesen
2 9. 9 Lehrer, Erzie­
her, Kinder­
gärtnerin,
1 9. 8 Volkspolizei,
Volksarmee
1
1 0 . 9 Textil und 
Bekleidung
2 1 0 . 9 Nahrungsgüter 1 ' 1 0 . 8 NahrungsgUter 1
1 1 . 9 kaufmännische
Richtungen
2 1 1 . .9 kaufmännische
Richtungen
1 17. 1 1 Metall 0
1 2 . . 12
. ' ' !
Nahrungagüter 1 1 2 . 1 2 Textil und 
Bekleidung
0 1 2 . 1 1 Bau ' , 0
AntwortVerteilung
-— — — — -— "— —----— ---- — —  -----— "-'---- !--- T " — ------
1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 k. A.
gesamt 3 4 9 1 2 * 2 7 2 6 ' 9 3 r =- 48 ^
männlich 5-, 8'1 &" 1 - 3 * 2 1 5 1 .. 4 1 7 * * 47
weiblich - - 1 1 5 2 1 1 4 6 17 3 1 - 49' "
Interpretation:
Nahezu die Hälfte der Jugendlichen beantwortet diese Frage 
nicht. Bas trifft auch gleicherweise für Jungen und Mädchen 
zu. Dar sind wesentlich mehr als diejenigen Jugendlichen, . 
die in Frage 1* angeben, keinen festen Berufswunsch, zu haben 
bzw. keine Antwort geben, und weist darauf hin, daß die 
Vorstellungen über den künftigen Beruf bei den Schülern 
noch relativ diffus sind und eine Steuerung der Entwicklung 
dieser Vorstellungen notwendig ist.
Bei den Jugendlichen, die diese Frage beantworten, stehen 
Berufe aus der Elektroindustrie und der Volksbildung an 
der Spr.tze. Danach folgen das Gesundheitswesen und das 
Handwerk. Im Mittelfeld finden wir Bauberufe, Wissenschaft 
und bewaffnete Organe. Danach folgen Metallberufe, Post 
und Verkehrswesen, Textil und Bekleidung und kaufmännische 
Richtungen. Ganz am Schluß steht die Rahrungsgüterwirtschaft. 
Jungen entscheiden sich am häufigsten für,die Elektroin­
dustrie, etwas geringer für Bauberufe und bewaffnete Organe. 
Gar ka:.ne Rolle spielten bei ihnen. Berufe aus dem Bereich . 
Textil und- Bekleidung.
Bei Mädchen dominieren dagegen Berufe der Volksbildung..und 
des Gesundheitswesens^ während .Metall--, und Bauberufe nicht 
gewünscht werden. ^
Über cre Rangfolge der gewählten'Berufsrichtungen gibt die 
Tabelle noch einmal übersichtlich Auskunft.
Es zeigt sich,, daß die Berufswünsche der Jugendlichen z.B. 
für die volkswirtschaftlich wichtigen Zweige wie.'Bau-,
Metall- und Elektroindustrie, sowie Bahrungsgüterwirtschaft 
roch rslativ ungenügend entwickelt sind. Andererseits wird 
auch leim Vergleich der wünsche von Jungen und Mädchen 
deutlich, daß bestimmte Berufe nach wie vor unterschiedlich
Kur zwei von zehn Jugendlichen sind der festen Meinung, daß 
ihre gegenwärtigen schulischen Leistungen für den gewünsch­
ten Beruf ausreichend Dabei sind die Angaben der Mädchen 
in dieser Antwörtkätegorie' signifikant häufiger als die dey 
Jungen.
Kahezu vier von zahn Jugendlichen geben an, ziemlich sicher 
zu sein, daß ihre gegenwärtigen Leistungen für den gewünsch­
ter beruf ausreichen. htwa jeder sechste Jugendliche glaubt 
das kaum, für wenige meinen,- daß die schulischen Leistungen 
nickt ausreichen (2%) bzw. sind unentschieden (2%)'. In 
diesen Antwortkategorien (Antwortkategorie 2 bis 5) unter­
scheiden sich sowohl die Angaben der I.'ädchen als auch der 
Jungen kaum von Gesamtwert. !
4. Li.nflußfaktoren bei der Entstehung des .Berufswunsches
E'2?3S2ul-2-i Durch wen wurde Bein Berufswunsch entscheidend 
bestimmt?
1. Litern bzw. enge Verwandte 
2* Freunde, Schulkameraden
3. Lehrer, Pionierleiter, Jugendstuadealeiter
4. Teilnahme am UTP / polytechn. Unterricht, 
Werkunterricht
5^<. Arbeite- und Interessengemeinschaften
6. Werbung durch betriebe
7. Rundfunk, Fernsehen, Filme, Ausstellungen
8. in erster Linie aus eigener.Entscheidung
Antwortverteilung;
              .
1 2 3 4 . 5 6 7 a k.A*
ge samt 26 4 1 1 5
r\00
männlich 27 - 3 1 1 ' 1 . 1. 2 .36 25
wetklicn 25 ' . 5 n 1 5 39 24
Interpretation;
Auch bei dieser Frage ist ea wiederum ein Viertel der Jugend
licken, das keine Antwort gibt (vgl. Frage 'Antwortkate-
gorie 3'und P.A., Frage 1h, k.A.).
bei den Geschlechtern eine hervorragende bzw. untergeord­
nete Rolle spielen. ' ,
3 ^ 9 .









guter, kaufmänn. Richtung, 
Textil und Bekleidung
Elektro, bewaffnete Organe, 
NahrUngsgüter, Metall,
Bau . -
ß. Berufewunsch und gegenwärtige Schuileietungen'
Frage 1 b_j: Bist Du dar Meinung, daß Deine gegenwärtigen

















gt^ eamt 20 38 15 2 2 * 23
männlich . 3? 16 3 3 24
weiblich 22 37 14 2 2 23
Interpretation:
Auffällig ist, daß trotz der Möglichkeit, sich mit "unent­
schieden" zu äußern, noch nahezu ein Viertel der Jugendlichen 
keine Antwort auf diese Frage gibt. In den Antworten der 
Jungen und Mädchen gibt es 'hierbei i:n Vergleich zum Gesamt­
ergebnis keine wesentlichen Unterschiede. Rs kann angenommen 
werden, daß diese Entscheidung vorwiegend von den Schülern 
gewählt wurde, die.,in Frage 1 angaben, keinen festen Berufs­
wunsch zu haben bzw. keine Antwort gaben. Beide Antworthäu­
figkeiten sind nahezu gleich (Gesamt: Frage 1 - 23% Frage 
23%; Jungen: Frage 1 = 23% =- Frage tb = 24%; Mädchen:'
Frage 1 - 23%'" Frage 1b = 23%).
Am häufigsten wird von den Schülern angegeben (nahezu vier 
von zehn Jugendlichen), daß eie in erster Linie aus eige­
ner Entscheidung zu ihrem Berufawunsch kamen.
Bei etwa einem Viertel der Jugendlichen wurde der Berufe­
wunsch durch Eltern bzw. enge Verwandte entscheidend be­
stimmt.
Die Unterschiede in diesen beiden Antwortkategorien (1 und 8) 
zwischen Jungen und Mädchen und dem Gesamtwert sind gering 
und nicht signifikant.
Wesentlich geringer wird der Einfluß von Freunden und Schul­
kameraden (3 =" 5%) und von Massenmedien (5%) auf die Bildung 
-des Berufswunsches genannt.
Ganz unbedeutend haben nach den Aussagen der Jugendlichen 
Lehrer, Pionierleiter und Jugendstundenleiter, die Teilnahme 
am UTP- am polytechnischen Unterricht, am Werkunterricht, 
Arbeite- und Interessengemeinschaften und die Werbung durch 
Betriebe Anteil an der Entstehung des Berufswunaches. Dabei 
haben bei den Mädchen die Teilnahme am UTP^ am polytechni­
schen Unterricht, am Werkunterricht und an Arbeite- oder In­
teressengemeinschaften überhaupt keinen Einfluß auegeübt.
Diese Ergebnisse decken sich annähernd mit denen der Unter­
suchungen von CZBRWINKA, dRASSEL/KULKA, KUHRT, OTTO, HÖHN 
und der ISA I.
Be dari in diesem Zusammenhang nicht unerwähnt bleiben, daß 
die von den Jugendlichen in dieser Frage geforderten Ant­
worten überwiegend auf Erinnerungsleistungen fußen, die 
keineswegs die realen Verhältnisse zum Zeitpunkt des Gesche­
hens vollständig widerapiegeln müssen. So werden wahrschein-
Czerwinka, "Polytechnischer Unterricht und Berufssielsetzungen 
der Schüler" Pädagogik, ß. Beiheft 1959
Grassel/Kulka, "Psychologische Untersuchungen über Berufswahl 
und Lehraushildung" : VWV Berlin 1958
Kuhrt, Schule und Berufsfindung" : VWV Berlin 1!965
Otto, "Jugend und Beruf, III. Wie beeinflussen Filme die
Berufswahl?", u Forum 14/68
HK ha, "iia Berufswahl will gründlich überlegt e-ein" ND vom
26:10.11:60, 3. '14
Zentral nebitut für Jugendforschung, Intervallstudie junger 
Arbeiter 1968, FragSbögeh-Frage 3 und Interview-Frage 8
lieh nur besonders einprägsame Situationen von den Schülern 
rekapituliert worden sein. Ob das in jedem Palle die wesent^ 
lichsten bzw^ gar die ursächlichsten waren, kann nicht J', 
eingeschätzt werden. So können beispielsweise bei einem 
Jungen Einflüsse der Massenmedien, Gespräche mit den Eltern, 
in der Schule u.a. daa Interesse für einen Bauberuf geweckt 
haben. Aber der Besuch einer Großbaustelle hatte bei dem 
Jungen einen so nachhaltigen Eindruck hinterlassen, daß er da­
nach den Entschluß faßte, einen Bauberuf zu ergreifen und 
heute der Meinung ist, das aus eigener Entscheidung getan 
zu haben. ..
Dessen ungeachtet lassen jedoch die Ergebnisse dieser Präge 
Schlußfolgerungen zu, welche Einflußfaktoren noch wirksamer 
bei der Berufswunschbildung der Jugendlichen werden müssen.
. . . : , A
5. Motive der Berufswahl
Gibt es bestimmte Beweggründe, die Bich zur Wahl 
dieses Berufes veranlaßten? Wenn ja, welche ?
Antwortverteilung: '
ja nein k.A.
gesamt 40 24 36
männlich 42 ;23 35
weiblich 39 37 ;
Interpretation:
Vier von zehn Jugendlichen bejahen; die Frage. Das entspricht 
nahezu den Ja-Antworten auf dfeTFrage^uaCh'dem Vorhanden­
sein eines festen Berufswunsches (Frage{1)i Etwa ein Viertel 
antwortet mit "Nein". Mehr als ein Drittel gibt keine Ant- * 
wort. Die Unterschiede zwischen dem Gesamtergebnis und den 
Antworten der Jungen als auch der Mädchen sind unbedeutend und 
nicht signifikant.
gesamt männlich weiblich.
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Eine zweite Angabe eines Beweggrundes erfolgte lediglich 
bei acht Schülern (von 1028), zwei Jungen und sechs 
Mädchen. V6n den Jungen wurden dabei Gründe der Kategorie 4 
genannt, von den Mädchen solche der Kategorien 1, 3, 4, 6 
und 7.
Eine dritte Angabe machten nur noch drei Mädchen, und zwar 
aus den Kategorien 1, 2 und 3*
Die von den Jugendlichen im offenen Teil der Präge angege­
benen Beweggründe wurden wie folgt kategorisiert:
" 1. elterlicher Berufywird ängeetrebt" "
?  ^ jr 2. Liebe^zu den Objekten des Berufes ^  ; - -
, %. gesellschaftliche und sozialbezogene Motive
4* allgemeines Interesse
5*. durch schulische Vorleistungen bedingtes- 
Interesse
6. zweckbestimmte Berufe
7. andere Motive .
Die Ergebnisse sind folgende :
ri- „ _ ' 1 -''2., , 3 4 5 6 7 k.A.
gesamt 2 8 2 7 2 ^ 3 3 73
männlich 2 6 2 6 1 4 4 75
weiblich 1 10 3 8 3 2 2 71
-
Nur ein reichliches Viertel der Jugendlichen hat Beweggründe 
für die Entstehung ihres Berufewunschee genannt. Das sind 
tß% weniger, als diejenigen, die anfangs die Frage bejahten. 
Etwa drei Viertel gibt keine Beweggründe an.
An der Spitze der genannten Beweggründe stehen "Liebe zu 
den Objekten des Berufes" und "allgemeines Interesse". Hier­
bei ist die Nennungshäufigkeit bei Mädchen höher als bei i 
Jungen. Danach folgen mit Abstand "zweckbestimmte Berufe" und 
"andere Motive". Am wenigsten wurden genannt "elterlicher 
Beruf wird angestrebt", "gesellschaftliche und sozialbezogene 
Motive" und "durch schulische Vorleistungen bedingtes Interes 
se".
Bei Jungen ist "durch schulische Vorleistungen bedingtes 
Interesse", bei Mädchen "elterlicher^Beruf wird angestrebt" 
der am geringsten genannte Beweggrund. - y -
Uber die Rangfolge der genannten Beweggründe gibt die folgen­
de Tabelle Auskunft:
6. Interesse am Werkunterricht bzw. polytechnischen Unterricht
Frage_Nr^_2_i Bitte sage u n s ob Du am Werkunterricht bzw.
am polytechnischen Unterricht sehr interessiert
' bist- * ' : * '
ja,sehr einigerm. nur wenig nein,
nicht
k.A.
gesamt 33 42 '13 ' 4 8
männlich 46 37 " 7 1 9
weiblich 20 48 18 ' 6 ' 8
Interpretation:
Ein Drittel der Jugendlichen gibt an, "am Werkunterricht 
bzw. am polytechnischen Unterricht^sehr Interessiert zu sein. 
Mehr als vier von zehn Schüler bekunden ein einigermaßen 
Interesse. Etwa jeder achte der Befragten ist der Meinung, 
nur wenig Interesse zu haben. Während nur jeder fünfund- 
zwanzigste Befragte kein Interesse hat. Knapp ein Jugendli­
cher von zehn hat die Frage nicht beantwortet.
Die Unterschiede in den Antworthäufigkeiten zwischen Jungen 
und Mädchen sind bei dieser Frage beträchtlich. Jungen sind 
häufiger "sehr interessiert" als Mädchen. Während von den 
Mädchen die Antwortmöglichkeiten "einigermaßen", "hur 
wenig" und "nein, nicht" häufiger als vor den Jungen genannt 
wurden! Diese Unterschiede zwischen den Geschlechtern in 
der Beantwortung der Frage*sind hocheignifikant.
Die &rgebnis3e^dieser Frage zeigen? daß us.etln.te.re&8c"der 
Mädchen am Werkunterricht bzw. am polytechnischen Unterricht: 
-wesentlich geringer ist als der Jungen,
Dasiwlderapiegelte sich in gewissem Sinne bereits in den 
Ergebnissen der Frage 1a, in depen deutlich wurde, daß die 
Berüfewünsche der Mädchen nur äußerst geling bzw. gar nicht 
..ln'-ausgesprochen technisch orientierten Berufen liegen* *
Auch die Ergebnisse der Frage"1c unterstreichen diese Tat-/ 
nache, wo von- den .Mädchen die Teilnahme an Uli/, am polytech­
nischen Unterricht oder am Werkunterricht -als linflußfaktof 
für die Entstehung den Berufgwunscheg überhaupt nicht- genannt
Ffraf!
Präge Kr._3_: Hast Bu schon gemeinsam mit Deinen Eltern
ernsthafte Gespräche über Beruf öder Berufs­
wahl geführt?
'Antwortvärteilun'g: ; - - . , <
ja, oft selten bis jetzt k.A.
noch keine
gesamt 29 44 20 7
männlich 28 42 22 8
weiblich 30 45 / 18 7
Interpretation: ^ . h * *-
Etwa.drei von zehn jugendlichen geben an, mit ihren Eltern 
schon oft ernsthafte Gespräche über Beruf und Berufswahl 
geführt zu haben. Bei nahezu der Hälfte der Schüler war das 
bisher selten der Fäll. Ca. jeder Fünfte hatte bis jetzt noch 
keine derartigen Gespräche im Elternhaus. Knapp ein/Jugend­
licher von zehn beantwortete die Frage nicht.
Die Zahl derjenigen Jugendlichen, die mit ihren Eltern 
sehr oft Gespräche über den zukünftigen Beruf geführt haben, 
entspricht in etwa der Zahl derjenigen, die in Präge 1c 
angeben, durch Eltern in der Wahl ihres Berufswunsches be­
einflußt worden zu sein. ' ,
Sowohl Jungen als.auch Mädchen weichen in ihren Antworten 
vom Gesamtwert nur ganz unwesentlich ab. Mit Mädchen wurde 
..von./,seifen der Eltern etwas'; häufiger gesprochen als mit '
Jungen Jb-r'die hahl- des Berufs. Jedoch sind die Unterschiede 
nur gering und nicht signifikant.
Bf 'i den'Schülern ist/r&chtaeitig .Klaiheit B.arübh-r zu 
s(hn.Bia^, d*ß eine ^esentiic u Yoraussetzong für die Er- 
füjlung der durch den Beruf an sie gestellten Rniopderun-? 
gan einä gut^Allgemeinbilduug ist; die dem neuesten Er- 
kerntnisBtanÜf^exhNatür^'uud Gesellschaftswissenschaften 
entspricht, (E^age  ^ '.' J k ' - .- '^ü.'.' " -
Den hauptsächlichen Eihfluß auf-'die Herausbildung des
-rusches nehmen filtern cs*.'*, enge lerf.udtc- dagegen 
1 i dj.o Wirksamkeit der Lehrer, des polytechnischen Un- 
. der Arbeitsgemeinschaften and d^r Betriebe
hi. ryst geripg oder'gar nicht vprh.nden« Ir. deutet darauf 
hi;.; daß ihre 'AirksAmkeit gegenwärtig rech u\cht den au 
sie gestellten Anforderungen entspricht. Das verlangt 
eine-intensivere Zusammenarbeit dieser Einflußfaktoren 
(Schule, Betrieb., Berufsberatung), in den Fragen der 
.'Berufsfindung.,-'mit den Eifern und rum anderen ein vi&l 
stärkeres Wirksamwerden gegenüber den Jugendlichen-selbst 
(Frage 1c):. ".; '
Pie Teilnahme der Schüler an außerunterrichtlichen Ar­
beitsgemeinschaften, die nicht nur entsprechend des Vor­
handenseins leitender Kräfte und Interessen an den ein­
zelnen Schulen gebildet wurden, sondern entsprechend.der 
Struktur der Wirtschaft profiliert sincü kann in den 
Klassen 6 bis 9, in denen sich der Berufsfindühgsprozeß 
hauptsächlich vollzieht, eine wirksame Unterstützung für 
die Berufswahl der Jugendlichen sein. \
'Dahof kann durch die Gewinnung der y.ädchen \für nafur- 
wi,.ssnschaptli'che und technische Arbeitsgemeinschaften 
deren Bereitschaft zum jrgreifen eines technischen 
Beruies entwickelt werden. (Frage 1c)
Gesellschaftliche und sozialbezogene Motive sinh bei den 
du ondtiobrn etürkei im Prozeß der Berufsfindung zu ent- .
7i(.-;elu-(Pr:--ge-1d).
-n-:nO""dd?' I'aJch.-. am 1-.-,- . -
t- - ' * -
technischen Unterricht ist! besonders za-wecken, vor 
allem i' Hinblick auf ihre stänkere Zuwendung'zu techni­
schen Berufen in cc< Berufswahl.' incue^amt^lst durah
Folgerungen:
Die Berufswahl iat)jeindhdeP wichtigsten Entscheidungen, 1
''issv"** J?*' * y ^
dar Mensch in seinem lieben, zu treffen hat. Die Wahl ins*' ?'*?** '
- * d  T-<* **- ' * \ \Berufes entsprechend der Eignung und Neigung gewährleDef'ft,. 
daß die körperlichen und geistigen Fähigkeiten^und di '
Formung der Persönlichkeit, optimal entwickelt werden.
Wahl des;Berufes hat weitgehenden Einfluß-auf die späteY' t 
Berufszufriedenheit und die Arbeitsleistung. Dabei ist I hf
. - r  r.:';. . . . . k
beachten, daß ea keine individuelle Veranlagung in dem Sl,Bne
gibt, daß ein junger Mensch nur einen ganz bestimmten Be t Rf
ergreifen kennte* Jeder gesunde Jugendliche ist in der R fgei
geeignet, mehrere Berufe zu erlernen und -a.uazuüben. 1
. ; - ' r - ' - - P
Die Entstehung des Berufswunsches und seine Entwicklung 1
zur Berufswahl^ zum Berufsentschluß lat ein jahrelanger
Prozeß, auf dessen ^Verlauf gehr verschiedene Gesellschaft j,*
liehe Faktoren einwirkeh. ' - f \
Das unterschiedliche soziale Milieu im Wohngebiet, die un-, j 1 
terschiedliche soziale Stellung der- Eltern, die differenzi j^r-* 
ten Anlagen und die schulischen Leistungen bringen für die s 
jungen Menschen bereits unterschiedliche Auagangpbedingu.ngt ;n 
lür die Berufsberatung (System der Einwirkungen) und die 
Berufsfindung (Prozeß im.Bewußtsein des Jugendlichen) mit 
sich. ' . . .
1,,Da die Hauptperiode.' der Herausbildung der Berufsvorstel­
lungen und -wünsche zwischen der 6. und 9° blasse liegt,' 
ist es erforderlich, bereits zu Beginn der ß. Eiasse 
. steuernd auf die Ehtwicklung dieser Vorstellungen ein-' ü * 
zuwirken, um einerseits die Schüler, die noch relativ 
unentschieden aind bzw. noch keinen Berufawunsch haben, 
rechtzeitig zu? Auseinandersetzung mit dieser Problematik 
k.*. RR führen und 'andererseits.das. spontane* Entstehen illu- 
,'sionarer Berufswünache von vornherein weitgehend-zu ver-- 
'hindern (Fragen 1, 1a). - :
2. oia Orientierung der Schüler-auf :oikswjrtaphcftlich
wichtige Berufe muß bereits mit Beginn der 6. Klasse-ein,ß/ 
letzen, Dabei.ist es notwendig, besondere bei Mädchen
d-as Interesse für technische Berufe zu wecken (Frage ta), .
die Unterrichtpgeetaitung in diesen Fächern auf.die 
Berufswahl größerer Einfluß zu'nehmenp^Frage 2?/.
8 . burdh/die staatlichen Institutionen, Schulen/Betrieb r, 
und*Perufsberatungsorgane, sind die Eltern besser zu be^t 
fähigen, sach- und fachkundig ihren Kindern bei der 
Berufswahl helfen Zu können^ Dabei müssen die Eltern und 
ihre Kinde?'informiert sein über volkswirtschaftlich not­
wendige Berufe, die entsprechenden Berufsbilder und die 
für die einzelnen Berufe notwendigen Anforderungen in 
wissepsmäßiger, leistungsmäßiger und körperlicher Hin­
sicht (Frage 3).
ZIJ 82/69 = Dr,'FÖ. ( )
